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17. Januar 1894.Elbing, Mittwoch

Stadt und Land.

schaft sowohl, wie für das öffentliche Leben ist jene 
Kategorie von Menschen, die als „verfolgte Vertolger" 
bezeichnet werden. Sie geben oft zu kolossalen 
Skandalen und schweren Verwickelungen Veranlassung. 
Von Natur aus mit einem scharfen Verstand, geübter 
Dialektik begabt, suhlen sie sich durch ein ihnen ver
meintlich zugesugtes Unrecht in ihren Interessen ge
schädigt und beginnen nun eine systematische Hetze 
gegen die verschiedensten ihnen feindselig dünkenden 
Persönlichkeiten, häufen Anklage auf Anklage und 
vermögen oft genug die Tagespresse und das 
Publikum irre zu führen. Jedes Jahr bringt 
mehrere Fakta, in Folge deren Prozeffe be
gonnen und verhandelt werden und bet denen 
es schließlich klar wird, daß den schweren An
klagen keine irgendwie entsprechende Thatsache zu 
Grunde liegt. Nachdem Cullerre mehrere klassische 
Fälle analysirt — unter ihnen auch den in wetten 
Kreisen bekannt gewordenen Fall Sandon —, kommt 
er zu folgendem Schlüsse: „Diese für den Irrenarzt 
leicht verständliche Form des abnormen Geisteszu
standes wird gerade so oft und zum Schaden der 
Justizpflege verkannt. Seltsamerweise — und das 
zeigt recht deutlich die Unsicherheit, in der sich ihr 
gegenüber diese gerichtlichen Beurtheiler befinden — 
ist man jedes Mal, wenn diese Leute irgend eine dem 
Strafgesetze unterworfene Handlung verübt haben, 
geneigt, sie als Kranke zu behandeln und von jeder 
Verantwortung zu entlasten. Wenn man sie dann, 
anstatt sie zu verfolgen, ohne weiteres als Geisteskranke 
einsperrt, ändert sich die Auffassung und man be
trachtet sie unverzüglich als getstesgesund und sieht in 
ihnen die Opfer einer willkürlichen Einsperrung."

Die Prozeßsüchtigen sind in der Literatur vielfach 
behandelt worden, namentlich der Bauernstand enthält 
viele Mitglieder, die jahraus, jahrein mit den Gerichten 
zu thun haben; charakteristisch für die Deckungsweise 
dieser Menschen ist die unlängst bekannt gewordene 
Aeußerung eines Bauern, der, trotzdem die zweite 
Instanz zu seinen Gunsten entschieden hatte, zu seinem 
Rechtsanwalt äußerte: „Rekurriren Sie noch an den 
Obersten Gerichtshof, die Herren dort sollen auch 
wissen, daß ich Recht habe." — Viele Prozeßsüchtige 
bleiben bei diesem Grade der Charakterabweichung 
nicht stehen, sie find eine Qual für Diejenigen, welche 
mit ihnen in Berührung kommen. Haben sie selbst 
keinen Rechtsstreit und können sie einen solchen nicht 
beginnen, so reizen sie ihre Bekannten auf und spielen 
dann deren Anwälte.

(Schluß folgt.)

der Sozialdemokratie zu schützen. Man traf darum 
Bestimmungen über die Wählbarkeit zum Senat, 
welche dieser Körperschaft einen großen konservativen 
Charakter sichern und sie zu einem Hemmschuh gegen 
ein allzu lebhaftes Vorwärtsdrängen der Repräsentanten
kammer machen sollten. Ferner beschloß man die Ein
führung des Wahlzwanges — ein Mittel allerdings, 
das noch nicht erprobt ist und dessen Wirkungen schwer 
abzuschätzrn sind. Aber auch jetzt bleiben noch die 
Einzelheiten des Wahlverfahrens zu erwägen, deren 
Regelung einem besonderen Wahlgesetze Vorbehalten ist. 
Und bei der Erörterung hierüber haben sich solche 
Differenzen herausgestellt, daß eine Mtnisterkrisis be- 
vorzustehen scheint. Das Ministerium Beernaert nämlich 
hat sich für das Proportionalwahlverfahren erklärt, aber 
die klerikale Partei will davon nichts wissen, und wenn die 
„Jndäpendance beige" recht berichtet ist, wäre 
Beernaert, der schon wiederholt wegen dieser Ange
legenheit mit dem Rücktritt gedroht hat, nun zur 
Demission entschlossen. Jedoch werden die Einigungs
versuche fortgesetzt, und da die klerikale Partei den 
Ministerpräsidenten, der seit fast zehn Jahren in ihrem 
Sinne die Regierung geführt hat, gewiß nicht gern 
scheiden sieht, ist vielleicht doch noch die Beilegung 
der Krisis zu erwarten.

Daß das Proportionalsystem an sich das gerechteste 
Wahlversahren ist. leuchtet ein. Bei dem Wählen 
nach einzelnen Bezirken kann es wohl Vorkommen, 
daß eine Partei, welche in vielen Bezirken ansehnliche 
Minderheiten Hot, bei der Vertretung im Parlament 
zu kurz kommt. Noch viel größer ist diese Gefahr bet 
der Listenwahl, wo eine ganze Provinz einen Wahl
kreis bildet und diejenige Partei, welche die Mehrheit 
in der Provinz hat, alle Mandate derselben besetzt. 
In Belgien besteht die Listenwahl, und dort haben in 
der That schon sowohl die Klerikalen, wie die doktri
nären Liberalen die peinliche Erfahrung gemacht, 
daß sie die Minorität im Parlament hatten, obwohl 
sie über die Mehrheit der Wählerstimmen ver
fügten. In der Schweiz ist das Proportionalversahren 
— ober „der Proporz," wie man dort sagt — bereits 
in mehreren Kantonen eingesührt, und man ist dort 
zufrieden damit. Man hat in Belgien gegen dieses 
Verfahren den Einwand erhoben, daß es zu umständlich 
sei, zumal es schwer falle, die Namen der Gewählten 
aus den Listen festzustellen, wenn jede Partei eine 
vollständige Liste aufstellt. Dieser Einwand aber ist 
bereits entkräftet durch einen praktischen Versuch, zu 
welchem sich die Parteien in Brüffel vereinigt haben. 
Man machte unter sich aus, daß am 19. November 
in Brüssel eine Probewahl nach dem Proportional
verfahren stattfinden sollte, und daß die Wähler den 
Namen derjenigen Kandidaten, die sie bei der Aus
theilung der Mandate bevorzugt wissen wollten, ein 
besonderes Merkmal beizufügen hätten. Es ergab sich, 

ren Arten der geistigen Irrung zukommendes hervor
ragendes Merkmal, ist in ausgebildeter Form auch dem 
Laien klar, die Fürsten, Götter und Helden, welche 
die Irrenhäuser bewohnen, vermögen Niemanden irre 
zu führen. Wird indeß Raisonnement und Ueber- 
iegung aufgeboten, so fällt die Unterscheidung schon 
viel schwerer. Um die Erbschaft Ludwigs XII. 
stritten sich 50 Bewerber, unter diesen die Kranken, 
die Schwindler und die Belasteten zu erkennen, würde 
wohl recht schwierig sein. Cullerre zeichnet diesen 
Typus, der in der Gesellschaft jetzt eine bedeutende 
Rolle spielt, mit den Sätzen: „Diese mehr oder weniger 
klugen, aber im Allgemeinen unfeinen und mora
lisch betrügerischen Menschen schmücken sich gern 
mit fremden Federn, verleihen sich ein
gebildete Talente nnd prahlen mit hohen Ansprüchen 
in Kunst, Literatur und Wissenschaften, sie lieben es, 
für Leute aus der großen Welt zu gelten, und rühmen 
sich der Intimität bedeutender Versöhnlichkeiten. Sie 
haben eine überlegene Geringschätzung für Ihres
gleichen und die Mitglieder ihrer Familie. Die Frau 
verachtet den Mann, vernachlässigt das Haus, läßt die 
Kinder im Stiche und zermalmt Jedermann mit der 
Ueberlegenheit ihres Verstandes; der Mann hat kein 
Einsehen für seine Verantwortlichkeit als Familienober
haupt und reißt durch seine Hartnäckigkeit die Seinigen 
mit ins Unglück'" Hier sei der Sucht nach Adels
titeln, nach dem Wörtchen „von" gedacht. Die „Knopf
lochschmerzen" sind weit verbreitet und suchen ihre 
Opfer in allen Kreisen: besonders die Frauen sind für 
den zauberhaften Namen Graf ober Baron empfäng
lich nnd beugen sich vor einem adeligen Wüstling 
lieber, als sie vielleicht einem ehrenhaften Bürgerlichen 
in geordneten Verhältnissen die Hand reichten.

Die interessante Geschichte mancher Erfinder, 
Schwärmer und Utopisten, rote sie Cullerre an der 
Hand eines reichen Materials — in Frankreich 
scheint an Ersteren ein besonderer Reichthum zu 
herrschen — erzählt, verdient erwähnt zu werden, 
weil bisweilen wissenschaftlich uud politisch hochstehende 
Persönlichkeiten getäuscht werden; hier sei nach Trelst 
einer anerkannt kranken Frau gedacht, die eines Tages 
dem Finanzminister der Restaurationszeit, Herrn v. 
Vilelle, den Entwurf eines großen finanziellen Organs 
vorlegte und ihn für ihre Pläne derart einzunehmen 
mußte, daß der Minister ihr viele Zugeständnisse 
machte und ihre Ideen verwirklichen wollte, bis er 
sich die Ueberzeugung verschaffte, er habe es mit einer 
kranken Persönlichkeit zu thun.
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Tabakindustrie beschäftigt, wie in Deutschland. Nach 
der Steuererhöhung im Jahre 1879 sei ein Lohndruck 
eingetreten, der sich jetzt noch weil bemerkbarer machen 
würde, denn ein Konsumrückgang sei ohne alle Frage 
bevorstehend und werde auch auf andere Branchen 
zurückwirken. Nachdem auch dieser Redner die 
Kontrolmaßregeln als äußerst lästig geschildert, wirft 
er der Regierung vor, daß sie 30,000 Arbeiter brotlos 
machen wolle, ohne daß denselben eine Entschädigung 
gezahlt werden solle.

Finanzminister M i q u e l weist darauf hin, daß 
ein Bedürfniß zur Vermehrung der Reichseinnahmen 
vorliegt. Die Handelsverträge brächten allein 30—35 
Millionen Einnahmeausfall. Das natürliche Steigen 
der Einnahmen auS vorhandenen Quellen infolge der 
Bevölkerungsvermehrung werde ausgeglichen durch das 
naturgemäße Steigen der Ausgaben. Die Einführung 
einer Reichseinkommensteuer setze einen Einheitsstaat 
voraus — einen Föderativstaat mit gemeinsamen Ein
kommensteuern gebe es nicht. Eine Erbschaftssteuer 
wäre noch am ehesten durchführbar, aber ein natür
liches Rechtsgefühl widerstrebe in Deutschland der 
Erbbesteuerung der nächsten Hinterbliebenen. Es sei 
eine Biersteuer vorgeschlagen, die aber in diesem 
Reichstage von allen Parteien verworfen werden würde. 
Außerdem habe sich ja Süddeutschland die Bierbe
steuerung Vorbehalten, eine Einführung im ganzen 
Reiche wäre also nicht ohne Weiteres möglich. Die 
vorgeschlagene Weinsteuer treffe vorwiegend die wohl
habenderen Klassen. Bei dem Tabakbau traf bisher 
die Gewichtsteuer die Aermeren. Schon das bloße 
Bestehenbleiben der Gewichrsteuer müßte über kurz 
ober lang unseren ganzen Tabakbau vernichten. 
Dem sei durch die Werthsteuer Rechnung getragen 
worden, welche als solche die Wohlhabenden treffe. 
Einfach eine Erhöhung des Zolles, nach dem Werthe 
bemessen, einzuführen, sei ganz undurchführbar. Er, 
der Minister habe sich vergeblich gefragt, ob etwas 
Anderes, Besseres vorgeschlagen werden könne. Die 
Gegner der Vorlage machten keine Vorschläge, sondern 
sagten einfach, der Tabak solle für ewige Zeiten von 
einer höheren Besteuerung frei sein. Man dürfe nicht 
etwa nur die Interessen z. B. Bremens, sondern die
jenigen ganz Deutschlands im Auge haben. Die Noth
wendigkeit einer dauernden Auseinanderhallung der 
Reichs- und der Einzelstaatenfinanzen lasse sich nicht 
bestreiten. Möge man die Einzelheiten der Vorlage 
bemängeln, ober das müsse anerkannt werden, daß die 
Fabrikatsteuer dauernd das Monopol verhindert. Die 
Frage des Konsumrückganges lasse sich noch nicht ent
scheiden, er — der Minister — glaube kaum, daß er 
stattfinden werde, jedenfalls werde der Rückgang nicht 
von langer Dauer sein. Bei den Kontrolmaßregeln 
werde man die möglichste Rücksicht nehmen. Jeder 
Steuer gegenüber würden besonders dabei Jnteressirte 

daß alles glatt ging, und daß auch die Proklamirung 
der einzelnen Gewählten ohne Schwierigkeit vollzogen 
werden konnte. Das Brüsseler Beispiel mag zur 
Illustration des Verfahrens hierhergesetzt werden: Es 
sollten 18 Abgeordnete gewählt werden, und es wurden 
abgegeben insgesammt 198,262 Stimmen, nämlich 
105,902 für die Sozialisier,, 39,443 für die Fort- 
schrittler, 21,831 für die Flamländer, 19,435 für die 
Klerikalen und 11,651 für die doktrinären Liberalen. 
Als gewählt erschienen hiernach 10 Sozialisten, 
4 Fortfchrittler, 2 Flamländer, 1 Klerikaler und 
1 Liberaler. Nach dem gewöhnlichen Listenwahlsystem 
wären alle 18 Brüsseler Mandate den Sozialisten 
zugefalltn.

Das Beispiel war, wenn auch bei einer offiziellen 
Wahl die Stimmenzahlen der Klerikalen und doktrinären 
Liberalen sich vermuthlich höher stellen würden, gewiß 
sehr geeignet, diesen die Gerechtigkeit des Proportional- 
versahrens vor Augen zu führen. Freilich denken nun 
diese etwas weiter und meinen, sie könnten wohl auf 
die Brüsseler Mandate verzichten, wenn sie nur dafür 
in den Provinzen keine Mandate an die Sozialisten 
abzugeben brauchten. Nebenbei ist man wohl auch 
nicht abgeneigt, etwas Wahlkreisgeometrie zu treiben, 
um so die Aussichten der Parteien, die durch die Ver
fassungsrevision zum Mitbewerb um die politische 
Macht zugelassen sind, zu verschlechtern. Man hält 
sich eben selber an die Zweckmäßigkeit, als an die 
Gerechtigkeit. Aber alle Berechnungen über den Aus
fall späterer Wahlen sind, da die Zahl der Wähler 
von 130,000 auf mehr als 1| Millionen erhöht wird, 
ganz unsicher, und die Regierung selbst mag wohl, 
wenn sie für das gerechte Proportionalverfahren ein« 
tritt, glauben, daß dieses auch das Vortheilhafteste für 
sie ist. Vielleicht einigt man sich doch noch.

Deutscher Reichstag.
Sitzung vom 15. Januar.

Am Tische des Bundesraths: Dr. v. Bötticher, 
Graf Pojadowsky, Miquel, v. Riedel u. A.

Die allgemeinen Rechnungen des Reichshaushalts 
für die Jahre 1884 bis 1890 werden nach kurzer 
Debatte der Rechnungskommission überwiesen. Als
dann wird die erste Berathung der Tabaksteuervorlage 
fortgesetzt.

Abg. Molkenbuhr (Soz.) tritt den für die 
Vorlage im Hause vorgebrachten Gründen entgegen. 
Die Berechnungen der Regierung über den Kopfver
brauch seien falsch; ebenso sei es nicht richtig, immer 
wieder auf die im Auslande gemachten Erfahrungen 
hinzuweisen. In Frankreich, Oesterreich und Italien 
fei durch die hohe Belastung des Tabaks die Haus
industrie vernichtet worden; auch seien in jenen 
Ländern zusammen nicht halb so viel Arbeiter in der 

Die Wahleeforrn in Belgien.
Schon über ein Jahr beschäftigen sich die belgischen 

Politiker mit der Versassungsrevision, aber das Werk 
will nicht zu Ende kommen, weil gar zu mannigfaltige 
Interessen dabei mitsprechen und weil es wohl auch 
vielen Leuten gar nicht unlieb ist, wenn bet Anbruch 
der neuen Aera, von der Niemand recht weiß, was 
sie bringen wird, noch hinausgeschoben wird. Die 
Nothwendigkeit, die Verfassung einer Durchsicht zu 
unterziehen, war schließlich so dringend geworden, daß 
die im Besitze der Macht befindliche klerikale Partei 
schlechterdings nicht mehr Widerstand Liften konnte 
denn die alte Verfassung, welche Belgien den Ruhmes
namen des konstitutionellen Musterstaates eingetragen 
ra tDat ^ufehr in Widerspruch mit dem modernen 
. < -L gerathen. Es ging nicht länger an, die 
politischen Rechte an die Bedingung eines hohen 
Steuerzensus z« knüpfen und die Entscheidung in die 
Hände von 130,000 Wählern zu legen, während die 
grofte Masse des Volkes von der Vertretung im Par
lament gänzlich ausgeschlossen blieb. Aber nachdem 
man im Prinzip festgestellt hatte, daß die Verfassung 
revidirt werden sollte, begann der Streit über das 
Maaß der Ausdehnung des Wahlrechts. In 
dem Widerwillen gegen das allgemeine Stimm- 
recht waren die Klerikalen mit den gemäßigten oder 
doktrinären Liberalen einig, in ihren positiven Bor
schlägen jedoch gingen sie weit auseinander. Monate
lauge Debatten blieben ohne Ergebnisse, bis endlich 

geübter Druck auf das Parlament die 
Entscheidung zu Gunsten des allgemeinen Wahlrechts 

Sommer vorigen Jahres prokla- 
mirte d.e sozialbemokratische Partei den Generalstreik, 
um das allgemeine Wahlrecht zu erzwingen. Zwar 
folgte nur ungefähr ein Viertel der belgischen Arbeiter 
der sozialdemokratischen Weisung, aber auch diese theil- 
weise Ausführung der Drohung genügte, um das 

, „ schwer zu schädigen und an einigen Orten aus- 
ruhrähnliche Zustände zu schaffen. Das Parlament 
sah sich zu einem Kompromiß genöthigt, auf welches 
dann such die Sozialdemokratie, der die Bewegung 
über den Kopf zu wachsen drohte, einging. Es wurde 

das allgemeine Wahlrecht bewilligt, jedoch 
hnlrh9^^n8 mtt dem Pluralstimmen, 

ftjftem, d. h. mtt der Modifiikation daß die Resißer 
Vermögens, dann Diejenigen, die höher! 

Schulbildung genossen haben, und endlich die über 
35 Jahre alten rZamilienväter Zusatzstimmen erhalten. 
n,sr$etnä »och nicht endgiltig
gelöst. Begreiflicherweise hatten die alten Parteien 
bk sich nur unter dem Zwang der Verhältnisse zur 
Gewährung des allgemeinee Stimmrechts entschlossen 
hatten, das Bestreben, nach Möglichkeit ihre Macht 
gegen den Ansturm des Radikalismus und besonders
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= Telephon-Anfchlutz Nr. 3. =

iDlej!, ( hundert Thore hätte 6 
5 Theben, so lastet die Freude herein i 
| allen hundert Thoren! n g

E C. I. Weber.

Die Grenzen des Irreseins
(Fortsetzung.)

o : l ^rttten Theile des Buches finden die abnormen 
Triebe ihre Beleuchtung und dieses Kapitel ist um so 
wichtiger weil der scheinbar bewußt Handelnde mit 
?er Gesellschaft, der Justiz, so leicht in Konflikt 
n ' £er zwingende Gedanke verliert nun den 
passiven Charakter, um zum thätigen Zustande über» 
Selbüm dunkle furchtbare Mord- und
tlätuna ?f°Se ?nben hier eine Deutung und Er- 
anbeten’ euUetre- als alle
abnormen Belast.?^ b e Übertragung, dieser geistig
weichlichen ^er^n9njtioonen, unaus-
Beispiele sind derart und die hierüber mitgetheilten 
genommenen Geist tief A1.slpr&-;te/nen weniger vorein- 

Abgesehen von bei?(Sero^hnhpftat ^r08611'; m

Menschen, die im Allgemeinengiebt es 
führend, bisweilen vom unwidersteklick^n^ SebCn 
griffen werben, gegen ihr besseres Wisten i^tnn9rrer< 
Quantitäten Alkohol zu sich sich nehmen Semmt hir 
verhängnißvolle Augenblick, so hält die 
nichts von der Befriedigung ihres Triebesabfl SJ" 

Gefahr der Erkrankung, weder die Sorge um hns 
SBobl der ehrenhaften Familie, nicht die Sorge um 
ben Verlust der Existenz kann sie abhalten, die besten 
Borfätze werden- zu nichte, alle Mittel, ob gut oder 
schimpflich, scheinen ihnen geeignet, sich das ersehnte 
Getränk zu verschaffen.

Weniger tragisch sind die Sonderlinge, welche 
ewige Einkäufe machen, sie sind weit verbreitet und 
»bre Kauflust fällt den Bekannten besonders dann 
qT wcnn die Mittel zu Befriedigung dieser
Leidenschaft vorhanden sind. In dem uns vorliegendn 
Buche finden wir den Fall eines Belasteten erwählt 
der anfallsweise alle möglichen und unmöglichen Dinge 
zusammenkaufte, um sie dann zu verschenken oder zu 
Grunde gehen zu lassen. Bon Beruf ein Bank- 
beamter, versteht dieser Mann seine Geschäfte in zu- 
reichender Weise Schließlich überstieg seine Leiden- 
schaft so sehr seine materiellen Verhältnisse daß er 
sich zu betrügerischen Handlungen hinreißen lieft, \ 

feiner Kauflust, die sich gänzlich zwecklosen Gegen
ständen zuwandte, zu stöhnen.

Dem Exzentrischen im Denken stehen die Exzentri
schen im Handeln entgegen. D;e Entäußerung ihres 
Charakters hat etwas Ueberschäumendeß, Gewaltsames, 
Barockes an sich. Sind diese Individuen, welche an 

®r!c r?n.? uushalten, mit den nothwendigen 
JJttttein ausgestattet, so werden sie Wanderer, Welt- 
r-Ismd-, Abenteurer. Die G-Wcht- solcher M-nIch-n 
Um sich wie ein kühn ttjunbener Roman, die Welt, 
stadte des alten und des neuen Erbtheils sind der 
Schauplatz ihrer Thätigkeit, die abenteuerlichsten Be- 
^uwarten werden erwählt und wieder verlassen, 
schließlich strandete die eine oder die andere dieser 
Existenzen in der Irrenanstalt. Das Kapitel der 
Extravaganten und Schmutzigen flößt schon deshalb 
Interesse ein, weil in demselben manche räthselhafte 
Erscheinungen der Gesellschaft uns menschlich näher
geruckt werden. Jeder größere Gesellschaftskreis hat 
se ne Originale, die sich durch verschiedene Auffällig
keiten von ihren Mitmenschen unterscheiden. Hierher 
gehört manche „exzentrische Dame," bei der indeß die 
noch später zu besprechende Hysterie eine Rolle spielt. 
®tefe Exzentrizitäten treten meist in vorgerückteren 
Jahren auf und können bei unversehrter Verstandes
thätigkeit erscheinen; die Leistungen in der sittlichen 
und Gemüthssphäre zeigen indeß für den feineren 
Beobachter eine deutliche Einbuße. Das im Werke 
Cullerre's angezogene Beispiel ist das allbekannte 
von dem in den sechziger Jahren Paris in
Erstaunen setzenden Sonderling, der das Leben 
des Diogenes führte. In der Sommerhitze
kühlte er sich dadurch ab, daß er Eis in seine Schuhe 
brächte, bisweilen bestellte er alle Miethwagen des 
Boulevard und fuhr nun allein mit ihnen über den 
Platz. Einst war er wegen einer lauten Mißfalls- 
vezeugung im THSLtre Franyais vom Publikum 
energisch zurückgewiesen worden. Um sich zu rächen, 

eXc cc an einem regnerischen Abend alle Wagen 
Theater, schickte sie fort und zwang die Besucher 

oev Theaters, bet strömendem Regen zu Fuß ihre 
Wohnungen aufzusuchen. Sein Geist konnte indeß 

'n.öet feinsten Bildung an den Tag legen, er 
«m » cr^bwahlter Sprache Kritiken über literarische 
i erEck kam es indeß öfter vor, daß er nach 

einer begeisterten Würdigung deS Werkes, in dem er 
mit feinem Sinne die poetischen Schönheiten heraus- 
wnd, mit zynischen, schmutzigen Bemerkungen über 

- - Dichter und Dichtkunst schloß.
um | Die übertrieben hochmüthige Gesinnung, ein mehre-



Front machen. Der Finanzminister schließt damit, 
daß er sagt, wenn man alle Vortheile erwäge, die die 
Vorlage in industrieller, wirthschaftlicber und finanzieller 
Beziehung biete, so werde der Reichstag ein zu
stimmendes Votum nicht bereuen. (Beifall.)

Adg. A r n s w a l d t (Welse) erklärt sich Namens 
seiner Freunde gegen die Vorlage.

Abg. W e l e r - Heidelberg (ntl.) wünscht in der 
Commission zu prüfen, ob die Vorlage nicht durch 
eine Herabsetzung der Steuer auf inländischen Tabak 
annehmbar zu machen sei; an einen erheblichen 
Konsumrückgang glaubt Redner nicht.

Abg. Richter (frs. Vv.) findet den Hinweis 
des Dr. Miguel auf die Handelsverträge auffällig, da 
letzterer in seiner Etatsrede pro 1892—93 ausgefühlt 
habe, die Handelsverträge hätten gar keinen Einfluß 
auf die preußischen Finanzen. Redner empfiehlt zur 
Bestreitung der Mehrausgaben den Fortfall der 
Liebesgabe und der Zuckerprämien. Für seine Partei 
sei außer der Höhe der Tabaksteuer namentlich das 
Controlsystem unannehmbar. Am besten sei es, die 
Vorlage sofort in zweiter Lesung im Plenum zu er
ledigen, da die Commission ja doch nur den Zweck 
habe, der Vorlage ein Begräbntß zu bereiten. Wenn 
der Ftnanzminister von den Patrioten geordnete 
Steuerverhältntsse verlange, so solle er erst geordnete 
Ermerbsverhältmsie schaffen. Es scheine ja, als ob 
eine Wendung zum Bessern sich vollzöge. Diese 
Besserung wolle er erst abwarten und man solle die
selbe nicht durch Annahme der Vorlage stören.

Finanzminister Dr. M i q u e l wendet sich gegen 
den Vorredner, legt dessen ablehnende Haltung gegen
über der preußischen Steuerreform dar. Richters 
Taktik sei stets gewesen, das Centrum vorzuschieben in 
die Ovposition. Redner hoffe aber, daß diesmal das 
parlamentarische Kunststück ohne Erfolg an dem Cen
trum vorübergehen werde. (Heiterkett und Beifall.)

Abg. Zorn v. Bulach (kons.) schildert den 
Rückgang des Tabakbaues und der Fabrikation in 
Elsaß. Die Schuld trage der geringe Zoll auf aus
ländischen Tabak. Die Preissteigerung für den De
tailhandel werde nicht bedeutend sein. Redner möchte 
die Vorlage an eine Commission üverweisen.

Hierauf wird die Debatte geschlossen und die Vor
lage an die Sleuercommission üverwiesen.

Nächste Sitzung Mittwoch, 17. d. Mts., 1 Uhr. 
Tagesordnung: Initiativanträge belr. die Novelle 

zur Gewerbeordnung u. A.
Schluß 6i Uhr.

Politische Tagesschau.
Elbing, 16. Januar.

Das Nationaldenkmal für Kaiser Wilhelm !• 
dürfte vielleicht doch n-chk nach dem als verfehlt zu 
erachtenden Begas'schea Entwurf ausgeführt werden. 
In der Budger-Commtssion beantragte nämlich gestern 
der Referent Graf Ltmburg - Srirum, die erste Rate 
für das Nationaldenkmal Kaiser Wilhelms I. vorerst 
abzusetzen, und in einer Resolution den Reichskanzler 
zu ersuchen, von der Ausführung des Begas'jchen 
Entwurfs abzusehen, und event, einen anderen Platz zu 
wühlen. Die endgültige Entscheidung soll aber selbst
verständlich dem Kaiser Vorbehalten bleiben.

Nochmals der Toast des Herrn Michel auf 
dem Diner des Handelstags. Zu ihrer Mtt- 
iheilung über den Etnöruck des Toastes des Geheimen 
Kommerzienratds Michel aus Mainz auf dem Festessen 
des deutschen Handelstags erfährt die „Rat. Ztg.", 
daß der Vorsitzende des letzteren, Geheimer Kommer- 
zienrath Frentzel Veranlaffung genommen babe, sein 
Bedauern über die dort gefallenen Aeußerungen aus- 
zudrücken. Auch sollen mehrere Mitglieder des 
H indelstages beim Minister ihre Karten abgegeben 
haben. Das Blatt glaubt übrigen- nicht, daß es die 
Absicht des Herrn Michel gewesen, seinen Aeußerungen 
eine persönliche Spitze gegen den Finanzminister zu 
geben, wenn dieselben auch kaum eine andere Deutung 
zuließen und in der Versammlung so empfunden 
wurden.

Das Staatsministerium hat in den letzten 
Wochen zahlreiche und ausgedehnte Sitzungen ab
gehalten. Wie die „Kreuzztg." erfährt, hängt das 
damit zusammen, daß die Regierung- - Entwürfe, wie 
sie in den Einzelressorts ausgestellt werden, noch ein
gehend durchberathen und nicht selten redaktionell fest
gestellt werden. Das nimmt natürlich viel Zeit in 
Anspruch. Auch werden dazu Kommissare aus den 
Einzelministerien herangezogen.

Die agrarischen Interessen in offiziöser Be
leuchtung. Die „N. A. Z." lenkt heute an leitender 
Stelle die Aufmerksamkeit auf eine von ihr reprodu- 
zirte Zuschrift in landwirthschaftlichen Kreisen, in der 
auf Grund eingehender Berechnung der Nachweis ver
sucht wird, daß die Landwirthe gar keinen Grund 
haben, einem russischen Handelsverträge zu opponiren, 
da bei dem heutigen niedrigen Stande unseres ein
heimischen Roggens die Einsuhr russischen Roggens 
einfach unmöglich sei. Die Aufhebung des.Jdentitäts- 
nachweises betrachtet die Zuschrift einfach für schädlich, 
und sie empfiehlt dafür die Einführung einer Export
prämie in Höhe des Zolls. Die „N. A. Z " bemerkt 
dazu, der Inhalt der Zuschrift werde es rechtfertigen, 
daß sie die Aufmerksamkeit ihrer Leser in besonderem 
Grade darauf lenken wolle, wenn auch die Ausführungen 
in einigen Punkten, namentlich in Bezug auf die ver
meintlichen Folgen der Aufhebung des Identitäts
nachweises, keineswegs den Ansichten der „N. A. 3." 
entsprechen.

Ruhegehalt der Lehrer. Zu den Vorlagen, 
die dem preußischen Landtage zugehen werden, gehört, 
wie bereits gemeldet wurde, ein Gesetzentwurf, der 
bestimmt ist, die Verhältnisse der Hinterbliebenen 
und das Ruhegehalt der Lehrer an den mittleren 
öffentlichen Schulen, d. h. an denjenigen öffentlichen 
Bildungsanstalten zu regeln, die weder zu den öffent
lichen Volksschulen, noch zu den höheren Schulen 
gemäß § 6 des Gesetzes vorn 27. März 1872 ge
hören. Das Kultusministerium hatte vor der Auf
stellung des Gesetzentwurfs die Bezirksregierungen 
um gutachtliche Aeußerungen in der Sache ersucht 
und dabei die Absicht kundgegeben, eine Regelung 
der Angelegenheit vorzunehmen wie folgt: 1) Die 
Fürsorge für die Hinterbliebenen der Lehrer an den 
öffentlichen mittleren Schulen erfolgt nach den Grund
sätzen der Gesetze vom 20. Mai 1882 und 28. März 
1888, betreffend die Fürsorge für die Wittwen und 
Waisen der unmittelbaren Staatsbeamten; 2) die 
Ruhegehaltsverhältnisse der Lehrer und Lehrerinnen 
an den öffentlichen mittleren Schulen werden nach 
den Bestimmungen des Gesetzes vom 6. Juli 1885, 
betr. die Pensionirung der Lehrer und Lehrerinnen 
an den öffentlichen Volksschulen geordnet; 3. die 
Ruhegehälter der Lehrer und Lehrerinnen, sowie die 
Bezüge der Hinterbliebenen der Lehrer an den öffent
lichen mittleren Schulen werden von den zur Unter
haltung des Lehrers während der Dienstzeit Ver
pflichteten : Gemeinden, Sozietäten, Anstalten, Fonds, I 

ausgebracht; 4. die Lehrer und Lehrerinnen an öffent
lichen mittleren Schulen sind künftig nicht mehr ver
pflichtet, eine Ruhegehalts-, Wittwen- oder Waisenkaffe 
beizutreten; 5. die Lehrer, die gegenwärtig Mitglieder 
der Elementarlehrer-Wittwen- und Waisenkassen sind, 
können gegen Zahlung der Gemeindebeiträge und der 
etwaigen persönlichen Beiträge sich die Mitgliedschaft 
erhalten, wogegen den übrigen Lehrern der Beitritt 
zu diesen Kassen, sowie zur Allgemeinen Wittwen- 
Verpflegungsanstalt künftig nicht gestattet ist.

In dem Prozesse gegen den Schriftsteller 
Maximilian Harden wegen Beleidigung des Reichs
kanzlers Grafen Caprivi wurde gestern Mittag das 
Urtheil verkündet. Unter Anklage gestellt waren be
kanntlich zwei Artikel der Zukunft: „Das Caprivi- 
Denkmal" und „die Bilanz des neuen Cursus". — 
Der Gerichtshof verurtheilte den Angeklagten wegen 
Beleidigung des Reichskanzlers in zwei Fällen zu 
600 Mk. Geldstrafe, eventl. zu 15 Tagen Gefängniß.

Heinrich Von Sybel. Seit einigen Tagen geht, 
wie die „Rat. Zig." meldet, das Gerücht, daß Heinrich 
von Sybel, theils wegen seines hohen Alters, theils 
wegen Ablehnung der Prämtirung seines letzten Buches 
durch den Kaiser, seine Entlassung aus dem Staats
dienst nachgesucht habe. Dem genannten Blatt zufolge 
entbehren jedoch diese Gerüchte jeder Begründung.

Die Niedermetzelung von Wilsons Truppe 
im Matabeleland. Nach einer Meldung des 
Reuter'schen Bureaus aus Buluwayo vom 6. d. Mts. 
ist dortselbst ein Emgedorener angekommen, welcher 
Augenzeuge des Todes des Kapitän Wilson und seiner 
Abtheilung gewesen ist. Der Eingeborene berichtet, 
daß die Mcttabele nach ihrem ersten Angriff gegen 
Wilson sich zurückwgen, weil sie glaubten, mit einer 
zahlreichen englischen Abtheilung zu thun zu haben, 
den Angriff aber erneuerten, nachdem sie die nume
rische Schwäche Wilsons erkannt harten. Wilson und 
seine Leute vertheidigten sich lange Zeit, indem sie 
theilweise die gefallenen Pferde als Deckung be
nutzten, mit den Feuerwaffen. Die Eingeborenen, die 
an Zahl bedeutend überlegen waren, drangen immer 
mehr vor und bewältigten den Widerstand der Eng
länder, von denen die meisten verwundet waren. Als 
die Eiilgeborenen in das improvisirte Lager einge
drungen waren, tödteten sie alle Engländer auf dem 
Platze und plünderten die Leichen aus. Gefallen 
sind: Kapitän Wilson, fünf Kapitäne, zwei Lieute
nants, vier Sergeanten, zwei Corporale und zwanzig 
Soldaten.

Deutsches Reich.
* Berlin, 15. Jan. Das Staatsministerium trat 

heute Vormittag um 10 Uhr unter dem Vorsitz des 
Ministerpräsidenten Graf Eulenburg zu einer Sitzung 
zusammen, an welcher der Reichskanzler Graf Caprivi 
und der Kriegsminister v. Bronsart theilnahmen.

— Beim Finanzminister Dr. Miguel findet 
heute eine größere Ballfestlichkeit statt. — Am 18. 
findet beim Kriegsminister ein Diner statt, 
zu welchem die Minister, Mitglieder des Bundesrathes 
u. A. Einladungen erhalten haben.

— ZurNachricht von bevorstehenden Demonstrationen 
Arbeiiloser in Berlin schreibt die „Nordd. Allg. Ztg.", 
dafür daß die Sozialdemokratie die Geister, die sie 
entfesselt nicht zu beherrschen vermag, bedarf es keines 
Bemeifts mehr. Die Verantwortlichkeit 
dieser Partei für Vorgänge, wie man sie vor zwei 
Jahren hier erlebt hat, kann auch dadurch nicht abge* 
schwächt werden, daß man nachher die offiziellen 
Parteiorgane, die Tumultuanten, als „Ballonmützen" 
desavouiren läßt.

— Der „Voff. Ztg." zufolge nehmen die, Ver
handlungen zwischen den deutschen und französischen 
Delegirten wegen der AbgrenzungS frage 
im Hmterlande von Kamerun einen schleppenden Ver
lauf und das Scheitern derselben sei gewiß. Die 
»Voss. Ztg." meint, in dem Umstände, daß man 
deutscherseits keine erprobten Fachmänner wie Lieut. 
Stetten oder Hauptmann Margen zu den Verhand
lungen zugezogen, sei der Grund des Scheiterns zu 
suchen.

* München, 14. Jan. Die Centrumssraction 
der baierischen Abgeordnetenkammer hat den Antrag 
eingebracht, die Staatsregierung zu ersuchen, mit allen 
ihr zustehenden gesetzlichen Mitteln, mit der vollen 
Kraft ihrer Autorität und im Disciplinarwege dahin 
zu wirken, daß dem auch in den OsfizierSkreisen be
stehenden, der Religion, der Moral und den Strafge
setzen widersprechenden Duellwesen Einhalt gethan 
werde, insbesondere jene Einrichtung und Bestimmung 
baldigst zu beseitigen, wonach den den Zweikampf 
grundsätzlich ablehnenden Osfiziersaspiranten die Zu
lassung zum Osfiziersstand verweigert wird und den 
Offizieren bei gewissen Ehrenhändeln nur die Wahl 
zwischen Zweikamps oder Austritt aus dem Offiziers
corps übrig bleibt.

Oesterreich-Ungarn.
Wien, 15. Jan. Die Geschworenen, welche für 

den hier im Februar starifindenden Sozialisten-Prozeß 
ausgeloost sind, richteten an den Landesgerichts
präsidenten das Ersuchen, ihre Namen nicht zu 
veröffentlichen. Eine diesbezügliche Weisung ist den 
Journalen bereits zugegangen. — Nach einer Berliner 
Meldung der „Polit. Corresv." sind alle Kom
binationen bezüglich des Nachfolgers des Prinzen 
Reuß verfrüht; sein Demissionsgesuch sei noch nicht er
ledigt.

Budapest, 14. Jan. Die aus der liberalen 
Partei Ausgetretenen beabsichtigen, auf liberaler Basis 
eine neue Partei zu bilden und wollen Reformvorlagen 
vor ein neugewähltes Parlament und ein neues Kabinet 
bringen. — Der Nuntius Agliardi wird hier erwartet.

Prag, 15. Jan. Um 3 Uhr wird die Vormittag 
vertagte Verhandlung wieder ausgenommen. Sämmtliche 
Vertheidiger protestiren sehr heftig gegen den Antrag 
des Staatsanwalts, die Oeffenilichkeit auszuschließen, 
da die Geschichte des Geheimbundes der „Omladina" 
ein Märchen sei. Der Prozeß sei ein politischer, in 
welchem Partei gegen Partei und Nichtpariei gegen 
den Staat stehe. Deshalb sei die Oeffentlichkeit die 
Hauptsache. Sollte der Ausschluß der Oeffentlichkeit 
trotzdem beschlossen werden, so verlangen die Ver
theidiger und die Angeklagien die Nominirung von 
231 Vertrauensmännern. Die Ausführungen der 
Vertheidiger werden vom Publikum mit stürmischen 
Zustimmungsrufen begleitet, so daß der Präsident 
wiederholt mit der Räumung des Saales drohen muß.

Italien.
Rom, 15. Jan. Der „Agenzia Stefani" wird 

aus Carrara zu den gemeldeten Unruhen noch be
richtet, daß auch die Telephonverbindungen unterbrochen 
wurden, sowie daß der Versuch gemacht wurde, einen 
nach Avenza gehenden Elsenbahnzug zum Entgleisen 
zu bringen. Zahlreiche Verhaftungen wurden vorge
nommen. Der in der Nacht vom 13. zum 14. ver
wundete Gendarmerie - Brigadier ist seinen Wunden 

erlegen. Die Verstärkung der Garnison hat die Be
völkerung wieder beruhigt. — Wie aus Carrara ge
meldet wird, verbleiben die Ruhestörer im Gebirge, 
um einen Zusammenstoß mit der öffentlichen Gewalt 
zu vermeiden.

Livorno, 15. Jan. Ungeachtet der mehrfach an 
die Arbeiter gerichteten Aufforderung, heute als Protest 
gegen die Vorgänge in Sizilien die Arbeit einzustellen, 
wurde in allen Werkstätten, ausgenommen einer, die 
Arbeit fortgesetzt. Die Mehrzahl der Läden ist ge
schloffen. Der Pferdebahnverkehr wird aufrecht er
halten.

Rußland.
Petersburg, 15. Jan. Heute ist ein Gesetz pro» 

mulgirt worden, durch welches die Gültigkeitsdauer 
des Gesetzes betreffs der Zollbesteuerung russischer 
Kreditbillets bis zum 1. Januar 1897 mit der Zusatz. 
Verfügung verlängert wird, daß die Zollbehörden ev. 
berechtigt sind, von den die Grenze passirenden Rei
senden zu verlangen, daß sie den Betrag, welchen 
sie in Kreditbillets bei sich führen, mündlich angeben, 
auch wenn derselbe 300 Rubel nicht übersteigt, also 
steuerfrei ist. Ebenso sind Beträge unter 50 Rubel, 
welche im engeren Grenzverkehr zollfrei mttgesührt 
werden können, für statistische Zwecke zu registriren.

Die „Omladina" vor Gericht.
In Prag begann gestern ein Monstreprozeß gegen 

77 Personen, die der Geheimbündelei, des Hochver- 
raihs, der Majestätsbeletdigung, des Aufruhrs, der 
Ruhestörung ?c. beschuldigt werden. Die weitaus 
größte Mehrzahl der Angeschuldigten befindet, sich in 
dem Alter zwischen 17 und 20 Jahren. Es sind an
gehende Journalisten, Schriftsetzer, Handlungsgehilfen, 
Handwerksgesellen und Lehrlinge.

Die Anklageschrift erzählt zunächst die Kund
gebungen am Vorabend des Geburtstages des 
Kaisers, die Vertheilung antidynastischer und hochver- 
rätherischer Zettel und die Ausschreitungen gegen die 
Polizei am 17. August 1893. Der vor kurzem 
ermordete Rudolf Mrva hat, wie berichtet, in der 
Untersuchung angegeben, daß diese Vorgänge das 
Werk des Gehelmbundes, der „Omladina", gewesen 
seien. Das Bestehen eines solchen Geheimbundes 
erkennen vier Angeklagte an, die übrigen leugnen es. 
Die ersten Anfänge dieser Verbindung gehen nach der 
Anklage auf den 1890 in Wien abgehaltenen Kongreß 
der fortschrittlichen slawischen Studentenschaft zurück. 
Dort wurde u. A. die Verbrüderung des Albeiterstandes 
mit der intelligenten Klasse bedangt, und Mitglieder 
der studentischen Omladina führten durch Besuch der 
fortschrittlichen Arbeiter - Versammlungen eine Ver
einigung herbei. Anfangs des Jahres 1892 bildeten 
sich verschiedene Zirkel in und bei Prag, die zu dem 
Sladkowski-Verein in nahe Beziehungen traten, und 
bald wurde die Gründung eines Vereins angeregt, 
der unter dem Titel „Omladina" Arbeiter und 
Studenten umfassen sollte Rudolf Mrva und vier 
Angeklagte bezeichneten als Zweck des VereinS die 
Veranstaltung von Straßenkrawallea, nationalen und 
internationalen Charakters, andere sprachen von einer 
Lösung der sozialen Frage im czechisch - slavischen 
Sinne, von einer Vertheidigung der czechffchen Nation 
gegen das Deutschthnm mit radikalen Mitteln, die 
Verbreitung der europätschen Revolution rc. Als 
Endziel der Omladina stellt die Anklageschrift die ge
waltsame Aenderung der Regierungsform hin, ge
gebenen Falls im Wege einer Empörung oder eines 
Bürgerkriegs. Die Organisation der Omladina war 
der in den geheimen italienischen Gesellschaften nach
gebildet. Ein fünfgliedriger Senat wählte einen 
Diktator mit unbeschränkter Gewalt eines zehn- 
gliedrigen Raths und ein sünfziggliedriges Vertrauens- 
männer-Koüegium. In vertraulicher Sitzung wurde 
ein „Daumen" gewählt, dieser wählte vier Finger, 
diese wiederum einen „Daumen", der sich dem ersten 
„Daumen" vorstellt rc. Nur der erste Daumen, der 
Diktator, kennt also alle Daumen, diese sich gegen
seitig nicht, ebenso kennen sich nur die vier Finger, die 
einen gemeinsamen Daumen haben. Den Fingern sind 
je zehn Omladina-Mitgliedern zugetheilt. Daumen 
und Finger zusammen bilden die „Hand". Die Om
ladina soll 720 Mitglieder umfaßt haben. Neben 
dieser Organisation hat nach der Anklage noch ein 
zwölsgliedriger Exekutionsausschuß bestanden. Jeden
falls gab es in der Omladina zwei große Parteien, 
die Arbeiterschaft und die Studentenschaft mit 100 
bezw. 300 Mitgliedern. Die ersteren bildeten das 
thätige Organ der Omladina, die anderen die „Reserve". 
Auch auf dem Lande gab es Zweigvereine, die nament
lich durch die in den Ferien zu Hause weilenden 
studentischen Omladinisten in Verbindung mit Prag 
standen. Zu den Wiener, galizischen, ruthenischen 
Omladinas, den serbischen Progressisten, den Slowenen 
in Graz hatte man Beziehungen, ebenso zu den 
Jungczechen. Einige der jungczechischen Abgeordneten 
besuchten auch die vertraulichen Sitzungen der Om
ladina. Arbeiterschaft, wie Studentenschaft bat ihre 
eigenen Blätter, deren Redaktionen die Zusammen
kunftsorte waren, wo die Omladinisten sich Befehle 
holten. Die Omladina war in Bezirke mit 
eigenen Vorständen getheilt, die ihre eigenen 
Sitzungen abhrelten. Vom Sommer 1892 bis 
Ende September 1893 fanden 46 Versamm
lungen statt. Die Kundgebungen bezeichnet 
die Anklage als antidynastischer und antiösterreichischer 
Natur. Sie hatten den Zweck, zum Haffe gegen die 
Person des Kaisers, gegen die Einheit des Staats
verbandes, gegen die Regierungssorm und gegen die 
Sicherheits - Behörden aufzureizen und wurden erst 
durch den Ausnahmezustand beendigt.

lieber den ersten Verhandlungstag liegen uns 
folgende Drahtmeldungen vor:

Prag, 15. Jan. Der Prozeß gegen die Omladi- 
ntsten begann um 9 Uhr Vormittag. Den Vorsitz 
des sechsgliedrigen Ausnahmesenats führt Landgerichts
rath Kremar. Als corpus delicti liegen auf dem 
Gerichtstisch Mundpfeisen, Hektographen, Abzeichen, 
Pinsel, Eisenlack, eine Chiffreschrift, die bei der 
Omladina konfiszirten Tagebücher und verschiedene 
andere beschlagnahmte Gegenstände. Den ganzen Vor
mittag nahm die Aufnahme der Personalien der An
geklagten und die theilweise Verlesung der Anklage
schrift in Anspruch. Der Vertheidiger und die An
geklagten brachten zahlreiche- Proteste ein gegen ein 
zelne Beschlüsse des Gerichtshofes. ZahlreicheSicherheits- 
wachen verboten jede Ansammlung vor dem Gerichts
gebäude.

Prag, 15. Jan., 1 Uhr Nachm. Der Gerichts
hof weist die Vertagungsanträge des Vertheidigers 
zurück, desgleichen das Verlangen des Angeklagten 
Raschln, Gutachten der Gerichtsärzte einzuholen. Das 
Consortinm des altczechischen Blattes Hlas Naroda 
(Volksstimme), Dessen Redaction von mehreren An
geklagten die Fenster eingeschlagen worden waren, ver
langte als beschädigte Partei die Zulassung eines Ver
treters zu der geheimen Verhandlung. Der Ver

theidiger Dr. Just protestirt dagegen und erklärt sich 
bereit, sofort fünf Gulden Schadenersatz an das Con- 
sortium des altczechischen Blattes zu leisten. Die An
geklagten sammeln untereinander Geld in einem Hut. 
Der Angeklagte Dr. Raschin will es dem Gerichts
höfe übergeben, der Gerichtshof weist jedoch das Geld 
zurück. Dafür läßt er einen Vertretes der Consor- 
tiums der Hlas Naroda zu. Die Vertheidiger sprechen 
ihre Entrüstung darüber aus, daß ein Czechenblatt sich 
so gegen angeklagte Czechen verhalte.

Prag, 15. Jan., 2 Uhr 30 Min. Nachm. Die 
Angeklagten und Vertheidiger scheinen entschlossen zu 
sein, die Verhandlungen durch Dcmonstratione:-- zu 
stören. Während der Aufnahme der Personalien der 
Angeklagten ruft einer derselben: „Ich habe Hunger!" 
worauf der Vorsitzende erwiderte: „Ich kann Ihnen 
nicht helfen!" Ein anderer Angeklagter ruft: „Türken
wirthschaft!" Der Vorsitzende verbietet solche Aeuße
rungen und droht mit der größten Strenge. Nun 
rufen die Angeklagten durcheinander: „Uns ist nicht 
wohl! Wir halten es im Saal nicht aus!" Der 
Vorsitzende läßt den Saal lüften. Der Staatsanwalt 
erklärt, er ziehe die Anklage gegen den ermordeten 
Rudolf Mrva Rigoletto zurück. Die Angeklagten 
brechen in stürmische Oho!-Rufe aus, worauf der 
Präsident abermals mit strengen Disciplinarstrafen 
droht; als schließlich der Staatsanwalt die Geheim
haltung für die ganze Verhandlung bedangt, erheben 
sämmtliche Vertheidiger Protest. Die Verhandlung 
wird sodann auf Nachmittag vertagt.

Aus aller Welt.
Den Berbrennungstod erlitt am letzten Sonn

abend das einjährige Töchterchen des Bahnarbeiters 
Essing in Mönchwinkel bei Erkner Die Mutter hatte 
ihre drei kleinen Kinder eingeschlossen und war nach 
dem Walde gegangen, um Holz zu holen. Als sie 
heimkehde, fand sie Die Stube mit Rauch an gefüllt, 
die beiden älteren Kinder hatten sich ängstlich verkrochen, 
während das jüngste verbrannt auf dem Boden lag. 
Das kleine Mädchen hatte Die Ofenthür geöffnet und 
an dem hersusfallenden brennenden Holze Feuer ge
fangen. ,

Tumult in St. Gallen. In der Nacht zum 
Sonntag veranstaltete eine aus mehreren hundert 
Menschen bestehende Menge vor dem Museumsgebäude, 
wo der Offizierverein einen Ball abhielt, eine De
monstration, weil eine würtembergische Militärmusik- 
Kapelle an Stelle einer einheimischen Kapelle engaglrt 
worden war. Verschiedene Reden wurden gethan und 
sämmtliche Fensterscheiben eingeschlagen. Der Lärm 
Dauerte bis gegen 3 Uhr Morgens, doch gelang es 
der Polizei, die Menge an Dem Eindringen in das 
Gebäude zu verhindern. Es wurden mehrere Ver
haftungen vorgenommen.

Nachrichten aus den Provinzen.
Danzig, 15. Jan. Zu dem Morgen Abend bei 

Dem kominandirenden General stattfindenden Ballfeste 
sind 650 Einladungen ergingest; die Festlichkeit findet 
da Die Räumlichkeiten des von Dem General bewohnten 
Palais nicht ausreichen, im Friedrich-Wilhelm-Schützen
hause statt. —

§ Aus dem Kreise Danzig, 15. Jan. Die 
Jagd aus Hasen zergt sich hcer un Kreise noch immer 
recht lohnend. Bei einer kürzlich in Reichenberg ab
gehaltenen Treibjagd wurden 106 Hasen und in 
Kleinhof 78 Hasen zur Strecke gebracht. — AM 
12. D. Mts. wurden am Nehrunger Seestrande die 
angetriebenen Schiffstrümmer der am letzten Tage des 
vergangenen Jahres gestrandeten Stralsunder Brigg 
„Waldemar" in Theilen an die Meistbietenden ver
kauft. Es waren recht viele Kauflustige erschienen, 
und die Schifftrümmer wurden durch Ueberbietungen 
recht hoch bezahlt, so daß ein unerwarteter Betrag er
zielt wurde. — Mit den Eisaufbrucharbeiten sind die 
Eisbrechdampfer bis Rothebude vorgediehen. Heute 
wurde auch noch der im vorigen Jahre von der 
Klawittedschen Schiffsbauanstalt in Danzig fertig
gestellte Eisbrechdampfer „Schwarzwasser", also der 
sechste Eisbrechdampfer, für die Station Plehnendorf 
in Betrieb gestellt. Derselbe ist ein Zweischraubiger 
und zeichnet sich vortheilbaft aus.

Marienburg, 15. Jan. In Verbindung mit 
der im Mai hier stattfindenden Distriktsschau des 
Centralvereins Westpreuß ich r 2-nttwirihe w.ll der 
Fischerei-Verein eine Fischerei-Ausstellung mraustalten, 
Die Fischereigerathe, Fische selbst und Präparate solcher 
umfassen soll. Herr Dr. Seligo aus Danzig war be
reits hier anwesend, um die vorbereitenden Schritte 
zu leiten.

X. Marienburg, 15. Ion. In der letzten 
Sitzung des Kreisausschuffes wurde beschwssm sämmt
lichen bei der gemeinsamen Gernindekrantenoersicherung 
des Kreises Marienburg angestellten Kaff närzten, 
sowie Jmpfärzten zum 15. Juli d. I. zu kündigen, 
Da Die Kasse mit großer Unterbilanz arbeitet, indem 
bei fast gleichllelbender Mitgliederzahl von noch nicht 
1400 Kaffenmitgliedern und bei fast gleichbieibenden 
Einnahmen Die für Aerztehonorare von Der Kasse zu 
leistenden Ausgaben in Den letzten Jahren beständig 
in die Höhe gegangen sind. Die Gesammteinnahmen 
der Kasse betrugen 1893 11,416 M. und die Aerzte
honorare 6500 M., während im Jahre 1890 die 
Einnahmen 8570 M. und die Aerztehonorare nur 
1578 M. betrugen. Es sollen von jetzt ab gegen Ge
währung eines bestimmten Gehaltes einige besondere 
Kassenärzte vom Kreise angestellt werden, welchen noch 
die Ausstellung der Atteste in Unfallsachen übertragen 
werden soll. — Die Maschine vom Zug 4 der 
Marienburg-Mlawkaer Eisenbahn erlitt heute Morgen 
zwischen Eylau und Sommeran einen Radreisenbruch 
und kam erst, nachdem eine Reserve-Maschine requirirt 
war, mit ca. Mündiger Verspätung hier an. Glück
licherweise ist ein größerer Unfall vermieden worden.

—r. Mohrungen, 15. Jan. Wegen Der stark 
herrschenden Masern- und Scharlach-Epidemie ist Die 
hiesige Volksschule heute auf 4 Sage geschloffen rootDen, 
während in Der Stadtschule, in Der nur wenige Kinder 
fehlen, Der Unterricht fortgesetzt wird. — Am nächsten 
Sonnabend wird der Kreis-Lehrer-Verein Mohrungen A 
sein diesjähriges Winter-Vergnügen verbunden mit 
Theateraufführungen und humoristischen Vorträgen 
feiern. — W^e im vergangenen Jahre, so gedenkt der 
literarisch-polytechnische Verein auch jetzt wieder, und 
zwar voraussichtlich in der ersten Woche des März, 
eine Prämiirung von Lehrlingsarbeiten zu veranstalten. 
Da in diesem Jahre Dem Verein größere Geldmittel 
zur Verfügung stehen, so dürften auch Die Prämien 
reichlicher aussallen als im Vorjahre. Es sind dem 
Verein zu diesem Zwecke insgesammt 195 Mk. über« 
wiesen worden.

Königsberg, 15. Jan. Auf der Eisenbahnfahrt 
von Dirschau bis Königsberg ist gestern Vormittag 
einem Musketier, der sich in dritter Wagenklaffe be
fand, während des Schlafes aus seinem Portemonnaie



Mittwoch, den 17. Januar 1894:
17. Volkstümliche Vorstellung 

bei halben Preisen. 
Zu Ehren 

der Anwesenheit des HerrnOberpräsidenten 
der Provinz Westpreußen: 

MsbenmßehLHl 
oder

Der lange Israel. 
Studenten-Lustspiet von Rod. Benedix.

Im I. Akte: Große Commers-Scene 
mit Gesangs-Einlagen von den Mit
gliedern des Operetten-Personals.

Donnerstag:

ausgeführt von der Kapelle des Kgl. 
Grenadier-Regiments Nr. 5 aus Danzig 
unter persönlicher Leitung des Kgl. 
Musikdirigenten Herrn Theil.
Zur Ausführung werden u. A. gelangen: 

Prolog und Intermezzo a. d. Oper 
,,B ajazzi“ von Leoncavallo. 
Concertstück für Flöte, vorgetragen 
von Herrn Göldenitz.

INT Näheres siehe Tageszettel.

der Betrag von 19 Mk. und ein goldener Siegelring 
mit rothem Stein gestohlen worden.

Cranz, 13. Jan. Zur Zeit ist der Lachssang 
uoch sehr ergiebig und bringt unseren Fischern recht 
hübsche Summen ein, zumal der Preis bedeutend in 
die Höhe gegangen ist und noch weiter steigen dürfte. 
Augenblicklich zahlt man für das Pfund Lachs 
1,80—1,90 Mk.

Pillkallen, 14. Jan. Gestern früh wurde das 
Pferd des Gastwirths Karalus von llßpiaunen vor 
dem herannahenden Zuge scheu. Der Kutscher konnte 
es nicht halten und sprang aus dem Wagen. Das 
Thier wurde vom Bahnzuge zermalmt und der Wagen 
zertrümmert. Der Zug erlitt nur kurzen Aufenthalt. 
Der Besitzer erleidet einen Schaden von über 1000 
Mk. und wird sich noch außerdem wegen Gefährdung 
des Eisenbahnzuges zu verantworten haben. Der 
Kutscher, ein polnischen Ueberläufer, hat sofort das 
Weite gesucht.  „K. H. Z.«

Lokale Nachrichten.
Elbing, 16. Januar. I

* Muthmatzliche Witterung für Mittwoch, 
l?' V.atL '^atmer, wolkig, Nebel, später vielfach 
bedeckt u. Riederschläge. Windig.

* Herr Oberpräsident v. Goßler wird 
während seines Aufenthaltes in Elbing u. A. auch der 
HandelS- und Gewerbeschule für Mädchen, sowie der 
staatlichen Fortbildung- und Gewerkschule einen Besuch 
abstatten.

* Im Gewerbeverein sprach gestern an Stelle 
des plötzlich erkrankten Herrn Apotheker Leistikow 
Herr Buchhändler Meißner im Anschluß an Dr. 
Stuhlmanns Werk: Mit Emin Pascha in's Herz 
von Afrika. (Verlag v. Dietrich Reimer Berlin.) 
in eingehender und interessanter Weise über Emin 
Paschas letzte große Expedition ins Innere Afrikas, 
auf der ihm Dr. Stuhlmann begleitete.

* Stadttheater. Morgen (Mittwoch) findet zu 
Ehren der Anwesenheit deS Herrn Oberpräsidenten der 
Provinz Westpreußen eine volksthümliche Extra- 
Vorstellung bei halben Preisen statt. Zur Aufführung 
gelangt das Benedix'sche Lustspiel: „Das bemooste 
Haupt" oder „Der lange Israel." Die Titelrolle 
liegt in den Händen des Herrn Direktor Gotrscheid. 
Aus dem Theaterbureau geht uns ferner die erfreuliche 
Mittheilung zu, daß das für Donnerstag geplante 
Symphonie-Concert nunmehr definitiv ftatifinden wird. 
Das reichhaltige Programm weist u. A. auf: Prolog 
und Intermezzo a. d. Oper „Bajazzi" von Leoncavallo, 
sowie ein Concertstück für Flöte vorgetragen von 
Herrn Göldenitz.

* Mund zu! Offen die Nase, zu den Mund,— 
das hält den Körper frisch und gesund! Ein sehr 
alter sprichwörtlicher Reim, dessen Richtigkeit durch 
die Ergebnisse der wissenschaftlichen Gesundheitslehre 
nachträglich bestätigt worden ist. Oft muß man aber 
leider wahrnehmen, daß gegen diese Lehre verstoßen 
wird. Man gehe nur durch die Straßen und stelle 
statistisch fest, wie viele der Vorübergehenden selbst 
da den Mund offen halten, wo weder die Herrlich
keiten eines Schaufensters, noch das Stürzen eines 
Droschkengauls hierzu Gelegenheiten bieten. In der 
frühesten Kindheit pflegt der Fehler bereits gemacht 
zu werden. Daher ist es dringend nothwendig, daß 
die Erziehung in Haus und Schule schon das Kind 
auf die ungeheuren Nachtheile hinwetst, welche die 
Mundathmung für seine Gesundheit nach sich zieht. 
Ohne zu ermüden, sollten die Eltern die Kleinen 
daran gewöhnen, stets nur durch die Nase zu athmen. 
Kein Lehrer sollte es während des Unterrichts dulden, 
daß seine Zöglinge mit offenem Munde dasitzen. Bei 
Verstößen wird es seine Pflicht sein müssen, sie zu 
belehren, daß ausschließlich die Nase unser AthmungS- 
organ ist. Der Mund kann es aus dem einfachen 
Grund nicht sein, weil er nicht immer, z. B. beim 
Essen und Trinken, dem Athmen, daS nur Sekunden

eingestellt werden kann, zur Verfügung steht. 
Außerdem hat die Nase allein geeignete Schutzvor
richtungen. Sie wärmt die einströmende Luft vor 
und verhindert so, daß namentlich im Winter der 
kalte Strom sich auf die zarten Schleimhäute des 
Halses und auf die emfindltche Lunge stürzt. Wer 
durch die Nase zu athmen gewöhnt ist, wird sich 
manche Erkältung der Athmunsorgane sernhalten. 
Auch als Filter wirkt die Nase; sie reinigt die Luft 
von Staub und schädlichen Beimengungen. Nach durch
tanzter Nacht kann man ansehnliche Staubmengen, 
fiL aufgewirbelt werden, in den
m?^»^V"^^ugängen abgelagert finden. Hat 
crbtht ^hen, Laufen oder Steigen
erhitzt, dann gil erst recht die Mahnung: „Mund 

m°9e fie an die spielende und 
schlittschuhlaufende Jugend gerichtet sein.

* Die Errichtung eines deutschen Waaren-
hauses für Aerzte mit seinem Sitze in Berlin, die 
seit Jahresfrist betrieben wird, steht nahe hervor. 
Wie der Ausschuß des Komitees bekannt giebt, haben 
auf die erste Anregung hin sich 3000 Aerzte bereit 
erklärt, ihre Einkäufe bei dem zu errichtenden Waaren- 
hause zu machen. Durch eine solche Zahl von 
ständigen Käufern ist nach dem Urtheile Sachkundiger 
ate Lebensfähigkeit eines Waarenhauses verbürgt. 
Nau hin hat der Komitee - Ausschuß sich zur 
iÖQnfhm.t10«, Unternehmens mit dem Berliner
nehmen u- Wagner Nachfolger tnS Einver-
soll buub^i Begründung des Waarenhauses 
GmndN°l d7r . «Wn D°s

habet lautende «to
j-tz, sind von teilen, V il, mL.T?,1' ,SiS. 
haben 100 000 Mk äeiSl ihre Mitgliedschaft erklärt 
7. , , ' 100,UuU gezeichnet worden Um weitere 
Zeichnungen Aerzten möglich äu machen stich zum 
mindesten noch 100 Stück Aktien für Ae'rrte rurÄ 
gelegt worden. Der Jahresbeitrag für »aufberecdtiate 
ist auf fünf Mark sestgesetzt; die lebenslängliche Be
rechtigung kostet zehn Mark. Der am Schlüsse eines 
jeden Geschäftsjahres erzielte Reingewinn soll wie 
wlgt vertheilt werden: dreißig Prozent fließen zum 
Reservefonds, zehn Prozent werden dem Darlehens
fonds überwiesen, von den verbleibenden sechzig Prozent 
wird den Aktionären Dividende bis zu fünf vom 
Hundert gewährt. Der Ueberrest wird zur Disposition 
der Generalversammlung gestellt.

*. Gegen Frostbeulen nehme man 50 g 
gestoßene Galläpfel, koche sie in i Liter Schneewasser 
und halte die erfrorenen Glieder Abends in das 
erwärmte Wasser; nachdem bestreiche man ganz 
Weiche Letnenläppchen mit reinem Schweinefett und 
»ge diese auf die erfrorenen Glieder, wodurch unbe- 

ngt Linderung und Heilung der schmerzenden 
gellen erfolgt. Mau verwendet am besten Rücken- 
leit dazu.
, * Die KreiS-Medizinal-Beamten sind nach 

etner Verfügung des Ministers des Innern ver- 
plUchtet, die ihnen von Staatsbehörden im Interesse 
d-s Dienstes aufgetragenen Untersuchungen des Ge

sundheitszustandes königlicher Beamten und die Aus
stellung des Befundattestes unentgeltlich zu bewirken. 
Nur wenn zugleich ein ausführliches mit wissenschaft
lichen Gründen unterstütztes Gutachten erfordert und 
erstattet war, soll wegen der hierauf verwendeten be
sonderen Mühewaltung in einzelnen Fällen ausnahms
weise eine Vergütung bewilligt werden.

* Stempelfreiheit standesamtlicher Urkunden 
in Sachen betr die Krankenkassen- re. Ber- 
sicherungs-Gesetze. Alle zur Führung der den 
Versicherungspflichtigen nach Vorschrift des Kranken- 
kasseugesetzes obliegenden Nachweise und ebenso alle 
zur Begründung und Abwickelung der Rechtsverhält- 
niffe zwischen den auf Grund der Unfall- sowie Jn- 
validttäts- und Altersversicherungs-Gesetze errichteten 
Berufsgenossenschaften und Versicherungsanstalten 
einerseits und den Versicherten andererseits erforder
lichen Urkunden sind nach dem Gesetze gebühren- und 
'lempelfrei zu ertheilen. Durch neuerdings bekannt 
gegebenen Ministerial-Erlaß ist nun bestimmt, daß 
oweit zu den genannten Zwecken Auszüge auS den 

Standesamtsregistern erforderlich sind, solche in abge
kürzter Form ertheilt werden können. Die abgekürzte 
Geburtsurkunde z. B. enthält nur Vor- und Zuname, 
Geburts-Tag und Ort, Vor- und Zuname der Eltern, 
Stand des Vaters, Datum der Ausfertigung und 
Unterschrift. Diese abgekürzten Urkunden sind jedoch 
nur für den genannten Zweck gillig; auch bleiben die 
zuc Anwendung der obengenannten Gesetze berufenen 
Organe berechtigt, jeder Zeit die Ausstellung bezw. 
Beibringung vollständiger standesamtlicher Urkunden 
zu fordern, falls ihnen das nothwendig erscheint. 
Diese vollen Urkunden werden stets, also auch dann 
gebühren- und stempelfrei ertheilt, wenn schon vorher 
eine abgekürzte Bescheinigung der vorgenannten Art 
i» derselben Sache ausgestellt ist.

* Baeanzenliste. In Kickenbach Gemeinde- 
Förstersteüe, Gehalt 1000 Mk. incl. 90 Mk. Wohnungs
geldentschädigung. Bewerbungen bis zum 18. Februar 
beim Bürgermeisteramt Pfalzfeld, Kr. St-Goar, ein* 
zureichen. — Dominium Witoslaw per Debenke, Regie
rungsbezirk Bromberg, zum 1. April ein Fasanenjäger. 
— Dom. Weigersdorf bei Nieter-Olsa, Ober-Lausitz, 
ein unverheiratheter Förster zum 1. April. — Rittergut 
Strelow bei Wendisch-Baggendorf in Pommern ein 
Guts- und Amtssecretär zum 15. März. Den Wald- 
und Wildschutz muß Bewerber ebenfalls ausüben 
können.

* Bevölkerungsstatistik für das Jahr 1893. 
Nach den statistischen Nachweisen über die Veränder
ungen in der Bevölkerung unserer Stadt sind im 
Jahre 1893 zur Anzeige gekommen 1718 Geburten, 
darunter Lebendgeborene 850 männl. und 830 weid!., 
Todtgeborene 18 männl. und 20 weibl. Es starben 
(ausschl. Todtgeborene) 1345 Personen, 662 männl. 
683 weibl., darunter Kinder bis zu 1 Jahr 476. Die 
Todesursachen waren bei 1 Person Masern und Rötheln, 
bet 1 Scharlach, bei 80 Diphterie und Croup, bei 
15 Unterleibstyphus, gastrisches und Nervenfieber, bei 
1 Flecktyphus, bei 256 akute Darmkrankheiten einschl. 
Brechdurchfall, (darunter Brechdurchfall aller Alters
klassen 147, Brechdurchfall von Kindern bis zu einem 
Jahr 138), bei 3 Kindbett-(Puerperal-)Fieber, bei 83 
Lungenschwindsucht, bei 147 akute Erkrankung der 
Athmungsorgane. — 714 Personen erlagen den übri
gen Krankheiten. Ferner gewaltsamen Todes starben 
durch Verunglückung oder nicht näher festgestellte ge
waltsame Einwirkung 26, durch Selbstmord 15, durch 
Todtschlag 1 und durch Hinrichtung 3 Personen.

* Infolge des eingetretenen Thauwetters 
hatte sich heute Morgen auf den Straßen und 
Trottoirs eine recht gefährliche Glätte gebildet.

* Schweineversicherungsverein Der zu Be
ginn vorigen Jahres ins Leben gerufene Schweine
versicherungsverein hat sich recht lebhafter Betheiligung 
zu erfreuen. Obwohl der Verein erst f Jahr besteht, 
io gehören demselben doch schon gegen 800 Mitglieder 
an, welche rund 2000 Schweine versichert haben. 
Es sind bis heute an Versicherungsgeldern im Ganzen 
bereits 6000 Mk. ausgezahlt werden und versügt die 
Kasse noch über einen Bestand von über 2000 Mk.

* Welche traurige Folgen das Trinken 
kalten Bieres nach sich ziehen kann, lehrt ein in 
unserer Provinz, und zwar im Kreise Goldap vor
gekommener trauriger Fall: Die 32 Jahre alte Frau 
eines Besitzers aus Padingkehmen bei Sztttkehmen zog 
sich durch den Genuß eines zu kalten Glases Bier 
direkt den Tod zu. Sofort, nachdem der kalte Trunk 
genossen, stellten sich heftige Magenschmerzen ein und 
nach kurzer Zeit machte ein Lungenschlag dem blühen
den Leben ein Ende. Bei der Beerdigung der Frau 
spielte sich auf dem dortigen Friedhofe eine höchst 
peinliche Szene ab. Während nämlich der Sarg in die 
Gruft hinabgelasien werden sollte, entglitt einem der 
bei dieser Arbeit betheiligten Männer das Handtuch, 
der Sarg stürzte plötzlich senkrecht in die Tiefe hinab 
und das hatte zur Folge, daß der Deckel absprang 
und der Leichnam kopfüber auS seiner Behausung 
herausfiel. Unter dem zahlreichen anwesenden Gefolge 
entstand eine allgemeine Bestürzung, und erst nachdem 
dieselbe sich einigermaßen gelegt halte, konnte die noch
malige Einsargung und Beerdigung stattfinden.

* Aus Prökuls wird dem „Mem. Dampsb." ge
schrieben : Vor Kurzem hatte ein Bauer aus D. seine 
schulpflichtigen Kinder aus der Schule zurückbehalten 
und dieselben zu landwirthschastlichen Arbeiten benutzt. 
Selbstredend brächte der Lehrer die Kinder auf die 
Schulveriäumnißliste; aber darob erzürnt, sandte der 
Vater der Kinder dem betreffenden Lehrer einen 
Schreibebrief, den wir hier wortgetreu wiedergeben: 
„D . . . d, 19 — 1893. Hern Lehrer S . . . Ich 
ersuche Sie, das sie sind, rechte und Gute Lehrer das 
sie wie ein Gute Wirth wo ale seine Leute und Diener 
in Ordnung halten und was ist nicht Gut Gethan so 
Schreiben sie gleich in die Strafe das ist auch wohl, 
recht das Gefehlt mir auch sehr schön. Aber jetz ich 
als Vater von die Kindes besuche auch ob sie auch 
als Lehrer Lernen ich habe meine Kinder fiele Mal. 
Gefragt ob sie schon Können Vater unser der du 
bist im Himmel, Sehle Geh nach Golgatha O Haupt 
vol Blut und Wunden und Zehn Gebot und noch 
eilige Geistliche Lied Deutsch und Littausch aber daS 
können sie nicht haben sie das auch nicht Gelernt 
oder fleicht können sie selbst noch nicht ich bitte sofort 
Antwort ob sie das wollen Lernen oder nicht oder 
■y A Weiter schreiben Lernen sie das nicht so wird 
v>e Kinder in die Ewiege Holle kommen und da wird 
y schreien ach da ist der Lehrer wo ich haben in

» m Gegangen der hat uns nicht von Jesus 
Kriftus Gelernt und nicht Gezeigt wie wir in das 
Himmel Reich kommen tonte, das werden sie ihre 
Lohn von den Almechtigen Gott bekommen ich bitte 
uoch einmal. Das sie mochten von den Jesus und 
das Heiland die Kinder Lehrnen. K. . .

* Briefmarkenfreunde haben seit einiger Zeit 
bemerkt, daß die deutschen Zwanzig-Pfennigmarken, die 
zum Frankiren von Briefen aus Deutsch-Ostafrika 
verwendet werden, einen Aufdruck erhalten haben, der

die Werthbezeichnung in PesetaS erhält. Das hat 
seinen guten Grund. Ein findiger Kopf in Konstan
tinopel, hatte nämlich herausgekriegt, daß man für 18 
Pfenig nach türkischem Gelde eine deutsche Zwanzig- 
Pfennigmarke kaufen konnte und benutzte diese Differenz, 
um diese Marken im Großen auszukaufen und hier in 
Deutschland mit Profit wieder loszuschlagen, ein glattes 
Geschäft. Jetzt ist den Schlaubergern durch den er
wähnten Aufdruck die Möglichkeit genommen, den 
Postfiskus zuschädigen.

* Eine Sommer Uniform für die preußischen 
Offiziere, bestehend in einem leichten Jnterimsrock 
von P quö oder einem sonstigen weißen Sommerstoffe 
in der Art, wie ihn die russischen Offiziere während 
der heißen Jahreszeit zu tragen pflegen, soll wie ver
lautet, geplant sein. Ueberhaupt steht für die nächste 
Zeit in der Uniformirung der Armee noch manche 
Veränderung bevor.

* Grober Unfug. In. der Nacht auf gestern 
ist daS Geländer des von der Gr. Zahlerstraße nach 
dem Neustädterfelde führenden Holzsteges gewaltsam 
losgerissen und in die Hommel geworfen worden. 
Ferner wurde dem dort wohnhaften Rentier und 
Eigenthümer M. eine in seinem Garten befindliche 
Pumpe umgerisien und das Rohr mit fortgenommeu. 
 In der letzten Nacht wurde das eiserne Geländer der 

von der Holländer Chaussee nach dem Kaufmann 
D.ffchen Grundstück führenden Brücke ebenfalls stark 
beschädigt. Der Unfug scheint von denselben Per
sonen ausgeführt worden zu sein.

Gerichtshalle.
Leipzig. 15. Jan. Das Reichsgericht verwarf 

heute die Revision, welche Pfarrer Stöck in Trier und 
die Wittwe Ludwig gegen daS am 4. Oktober v. JS. 
von der Strafkammer zu Koblenz gegen sie gefällte 
Urtheil eingelegt hatten. Das Urtheil gegen Pfarrer 
Stöck lautete wegen Entziehung eines Kindes auf 
3 Monate, gegen Wittwe Ludwig, Mutter des Kinde-, 
auf 1 Monat Gefängniß.

Telegramme 
der 

„Altpreußischen Zeitung".
Paris, 15- Jan. Von der Rcde, welche Dupuy 

gestern zur Eröffnung der Kammer hielt, ist besonders 
die Stelle bemerkenswert, wo er den Abgeordneten 
empfiehlt, ihre Thätigkeit in den Wandelgängen zu 
verringern, auf der Rednertribüne der Kammer aber 
zu vergrößern. Die Republik hat als Grundsatz 
Arbeit und Freiheit, und es sei an ihnen, ein Beispiel 
zu geben, wie man diesen Grundsatz verwirklicht.

Telephonischer Speeialdienst 
der 

„Altpreußischen Zeitung". 
Berlin, 16. Jan. In der bei der 

heutigen Eröffnung des preußischen Land
tages gehaltenen Thronrede betonte der 
Kaiser zunächst, daß fi tz die Finanzlage des 
Staates noch nicht gehoben habe, ein Um
stand, der wesentlich auf den Rückgang der' 
Eisenbahneinnahmen znrückzuführen sei. 25 
Millionen Defizit feien durch eilte Anleihes 
zu decken. In dem Etat für das Jahr? 
1891—95 erweifeu sich die Einnahmen 
neuerdings unzureichend zur Deckung der 
Ausgaben, deshalb müsse ein Etatkredit in 
größerm Umfange beansprucht werden als 
im laufenden Jahr. Es fei dies trotz der 
größten Sparsamkeit nicht zu vermeiden. 
Nur durchgreifende Neuordnung der finan
ziellen Verhältnisse des Reiches zu den Einzel- 
taaten könne das Gleichgewicht wieder her- 
tellen. Eine Besserstellung der Beamten 
könne daher nur in beschränkter Weise durch
geführt werden- Mit schwerer Sorge werde 
seitens der Regierung die schwierige Lage 
»er Landwirthschast anerkannt und deren 
Besserung sei eine ihrer Hauptaufgaben. 
Eine Vorlage betreffend Landwirrhschafts- 
kammern werde dem Landtage zugehen. Die 
Thronrede schloß mit dem Wunsche, daß die 
gegenwärtigen scharfen Gegensätze durch die 
versöhnende Wirkung gemeinsamer Arbeit 
gemildert werden mögen.

Wien, 16. Jan. Ein Telegramm aus 
Rom meldet der „N. Fr. Pr/, daß die 
italienische Regierung mit einer französischen 
Banquier-Gruppe wegen Abschlusses einer 
finanziellen Operation zur Tilgung der 
schwebenden Schuld unterhandelt.

Prag, 16. Jan. Im Omladinisten- 
Prozeß schließt sich die Redaktion des 
„Hlas Naroda" dem Strafverfahren wegen 
Einwerfens der Fenster ihres Redaktions
lokales an. Die von den Vertheidigern 
fofort angebotene Entschädigung für den 
Schaden wird von dem Vertreter der „Hlas 
Naroda" zurückgewiesen. Auf diese Er
klärung hin lehnen die Angeklagten den 
Vertreter der „Hlas Naroda" als Ver
trauensmann ab, der Gerichtshof gestattet 
jedoch sein Verbleiben als Privatbetheiligter.

Brüssel, 16. Jan. Privatberichte, 
welche hier eingetroffen, verzeichnen das 
Gerücht, daß die Congoregierung den in 
ihren Diensten stehenden Häuptling Gongo- 
Lutete wegen Hochverraths haben hinrichten 
lassen. Der Häuptling war früher ein Ver
trauter des berüchtigten Tippo Tipp, später 
jedoch ein Verbündeter nnd gleichzeitig Ver
trauensperson der Congoregierung. Eine 
offizielle Bestätigung dieses Gerüchtes fehlt 
noch.

B r ü s f e l, 16. Jan. Eine soeben 
stattgehabte Sitzung der parlamentarischen 
Mehrheit der Rechten des Senats und der 
Kammer über den Antrag des Minister
präsidenten Beernaert, betreffs Einschreibung 
der proportionalen Vertretung in das Wahl
gesetz ist stürmisch verlausen. Gegen Ende 
der Sitzung hielt Beernaert eine Rede, in 
welcher er die Nothwendigkeit für seine 
Reform darlegte. Die Versammlung nahm 
alsdann eine Tagesordnung an, durch welche 
die Angelegenheit vor die Kammer verwiesen 
wird. Von den 120 Anwesenden stimmen

für die Tagesordnung 36 Senatoren und 
48 Abgeordnete; gegen die Tagesordnung 
stimmten 2 Senatoren und 23 Abgeordnete; 
2 Senatoren und 9 Abgeordnete enthielten 
sich der Abstimmung. Da die Tagesordnung 
im Sinne Beernaerts verfaßt worden, so 
bedeutet dieselbe einen Triumph des 
Ministerpräsidenten. Nach der Abstimmung 
wurden Beernaert begeisterte Ovationen dar
gebracht.

Oesterreichische Goldrente .

16.|1.
96,10
96,80
97.40
95.40 

219,35 
162,75 
107 20 
107,30
82,00 

111,00

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 16. Januar, 2 Uhr 35 Mm. Nachm.
Börse: Schwach. Cour» vom 
3'/, pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3y, PCt. Westpreußische Pfandbriefe 
Oesterreichische Goldrente  
4 pCt. Ungarische Goldrente .... 
Russische Banknoten  
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols  
4 PCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

Produkte n-Börie.
CourS vom.............................................
Weizen Januar

Mai
Roggen Januar  

Mai 
Tendenz: fester.

Petroleum loco........................................
Rüböl Januar  

April-Mai
Spiritus Januar  

15.|1.
145,00
149,00
126,50
120,70

19,80
46,50
46,60
36,90

16.11.
145,00 
149,00 
127,00
121,20

19.80
46,50
46 60
36.80

Königsberg, 16. Januar, 1 Uhr — Min. Mittags 
iBon PortatluS und Grothe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpiritusconnmsfionSgefchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L°/o exet.

Loco contingentirt 51,25 J6. Geld. 
Loco nicht contingentirt. . 31,75 „ „

Danzig, 15 Januar. Getreidebör 
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): ruhig.

Umsatz: 250 Tonnen
iul. hochbunt und weiß
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß ....
„ hellbunt .............................. ;

Termin zum freien Verkehr April-Mai i
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr. .

Roggen (p. 714 g Qual.-Gew.): unver. 
inländischer ........................................
russisch-polnischer zum Transit . . - 
Termin April-Mai  
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. .

Gerste: große (660—700 g)  
kleine (625—660 g)...................................

Hafer, inländischer  
Erbsen, inländische

„ Transit.............................................
Rübsen, inländische  
Rohzucker, iul., Rend. 88%, ruhig. . .

134—137
133
119
118 
143,00 
122,50
135

113
86

118,50
88,50

113
130
115
139
150
93

205
12,00

Spiritusmartt.
Stettin, 15. Januar. Loco ohne Faß mit 50 Jh 

Konsumsteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 J6. Konsum
steuer 32,00, pro Januar 31,50, pro April - Mai 
33,20.

Zuckermarkt.
Magdeburg, 15. Januar. Kornzucker exkl. vo - 

92 pCt. Rendement —, neue 13,30. Kornzucker exkl. 
von 88 pCt. Rendement —, neue 12,65. Kornzucker 
exkl. von 75 pC. Rendemew 10,00. Ruhig. — Ge
mahlene Raffinade mit Faß —,—. Melis 1 mit Faß 
—,—. Geschäftslos.

Ca. 2000 Stück Foulard- 
Seide Mk. 1.35 bis 5.85 p. Meter — 
bedruckt mit deu neuesten Dessins und Farben — 
sowie schwarze, Weiße und farbige Seidenstoffe 
v. 75 Pf. bis Mk. 18.65 p. Meter — glatt, 
gestreift, karriert, gemustert, Damaste rc. (ca. 240 
versch. Qual, und 2000 versch. Farben, Dessins rc.). 
WW- Porto- und steuerfrei ins Haus!! 
Katalog und Muster umgehend.
6. Henneberg’s Seiden-Fabrik, (k. k. Hoff. ZUrich.

Schutzmittel.
Special-Preisliste versendet in geschlossenem Couvert 
ohne Firma gegen Einsendung von 20 3>. in Marken

W. 11. Mielck, Frankfurt a. M

^



Elbinger Standesamt.
Vom 16. Januar 1894.

Geburten: Arb. Andreas Behrendt
S. — Fabrikarb. Frdr. Wilh. Grozan
T. — Maurerges. Herm. Hafke S. — 
Arb. Carl Doleske T.

Aufgebote: Kfm. Joh. Lau-Elb. 
mit Lydia Stelter-Elb.

Eheschließungen: Schlosser Franz 
Borowski mit Maria Reimann. — 
Bäckermeister Theodor Peters mit Meta 
Speiser.

Sterbefälle: Arbeiterfrau Elisabeth 
Riedel, geb. Amling, 65 I. — Hospi- 
talitin Ww. Henriette Grünholz, geb. 
Fietkau, 84 I. — Schuhmacher Ferdi
nand Söffe S. 3 W. — Arb. Friedrich 
Ewald 31 I._________________________

Auswärtige 
Familiennachrichten.

Verlobt: Frl. Hedwig Rüdenburg- 
Westend mit dem Lieutenant im 3. 
Großherzoglich Hessischen Infanterie- 
Regiment (Leib-Regiment) Nr. 117 
Herrn Willy Quedenfeldt - Westend. 
— Frl. Antonie Kuhrau-Gumbinnen 
mit dem prakt. Arzt Herrn Walther 
v Gerszewski-Hohenstein Ostpr.

Geboren: Herrn I. Weisner-Hoppen« 
bruch 1 S.

Gestorben: Rentier Herr Otto Nieß- 
Damerau b. Gr. Llchtenau. — Guts
pächter Herr Wilh. Dirks-Wardengowo. 
— Bureau - Vorsteher Herr Franz 
Lendzion - Neumark Westpr. — Frau 
Auguste Fetschrien, geb. Krüger- 
Königsberg. — Partikulier Herr 
Gustav Adolf Riemer-Königsberg. — 
Prediger Herr August Berger- 
Heiligenbeil. — Rentier Herr Gott
fried Wilhelm Dalheimer-Goldap. 

Lieäerhain.
Im kleinen Saale.

Zu dem am Sonnabend, den 
87. Januar, Abends 8 Uhr, im 
Saale des Herrn^Vohsvr stattfindenden 

Tanzkränzchen 
der Tischlergesellen

ladet ergebenst ein. Freunde können 
eingeführt werden.

Das Comite, 
gez. Bach. 

Mnger 
SchweineversllheWngr-Kernn. 

Freitag, den 19. Januar 1894, 
Abends 7 Uhr,

im Viehhofs-Restaurant: 
Ordentliche 

Generalversammlung.
Tagesordnung: 

Aufnahme der Engros-Fleischer. 
Verschiedenes.

gfllT Zahlreiches Erscheinen erforderlich. 
_____ Der Borstau-._____  

Kekaulltnuchlms.
Zufolge Verfügung vom 11. Januar 

1894 ist an demselben Tage die in 
Elbing gegründete Handelsniederlassung 
der Wittwe Sara van Riesen, geb. 
Thiessen, ebendaselbst unter der Firma 

J. F. v. Riesen
in das diesseitige Firmen-Register unter 
Nr. 867 eingetragen.

Elbing, den 11. Januar 1894.
Königliches Amtsgericht.

KkKlNNitWchUllg.
Zufolge Verfügung vom 8. Januar 

1894 ist an demselben Tage die unter 
Nr. 535 eingetragene Firma O. B. 
Horn, deren Inhaberin das Fräulein 
Olga Bianca Horn in Elbing war, 
gelöscht worden.

Elbing, den 8. Januar 1894.
Königliches Amtsgericht.

Rathskeller.
Habe von heute ab neben meinem 

Stamm-Abendessen ein vorzügliches

StMin-FrWiick
für 30 Pfg.

Carl Haffner.

Der Eisenbahn- 
Fahrplan

Winterausgabe 1S93|94, 
ist zu haben pro Exemplar 5 Pst, 
in der

Gxped. der Altpr. Ztg.

Zum Wohl 
meiner Mitmenschen bin ich gerne 
bereit. Allen unentgeltlich ein Getränk 
(keineMedicin oderGeheimmittel) namhaft 
zu machen, welches mich 80jährigen Mann 
von 8jährigen Magenbeschwerden, Appetit
losigkeit und schwacher Verdauung befreit 
hat. F. Koch, königl. Förster a. D. 
in Bellersen, Kreis Höxter, Westfalen.

Central-AnRonceo-Expälftioii 
der deutschen und aus

ländischen Zeitungen 
Frankfurt a. H. 
Berlin, Hamburg, Leipzig eto. 

Prompte und billige 
Bedienung.

Höchster Rabatt! 
Entwürfe von Anzeigen In 
augenfälliger u. geschmack

voller Weise.
Kostenanschläge and 

Kataloge gratis!

Bureau in Danzig, Heiügegeist- 
gasse 13.

□J—- ------- -------------------------- ---------

u Anker-Pain-Expeller

53

Uhrti* wird burd) Jssleib’s 
‘lUri Katarrhpastillen 

kurzer Zeit radical 
llJinU beseitigt.

Beutes 35 Pfg. in Elbing bei 
Rud. 5ausse3 Alter Markt 49, 
J. Staesz jun.j Wasserstr. 44.

Pianinos Unterricht best, 
geeignet, kreuzsait. Eisenbau, 
höchste Tonfülle. Frachtfrei 

auf Probe. Preis verz. franco. Baar 
oder 15—20 Mk. monatlich. Berlin, 
Dresdenerstrasse 38. Frisds'ich 
Bor*nemann St Sohn, Pianino- 
Fabrik.

sei hierdurch allen an Gicht, Nheu- 
matlsmus, Gliederreißen usw. leiden
den Personen in empfehlende Er
innerung gebracht. Der echte Pain- 
Expeller ist seit 25 Jayren als 
zuverlässigste schmerzstillende Ein
reibung allgemein beliebt, und bedarf 
daher keiner weiteren Empfehlung 
mehr. Der geringe Preis von 50 Pf. 
und 1 Mk. die Flasche erlaubt auch 
Unbemittelten die Anschaffung dieses 
vorzüglichen Hausmittels. Beim Ein
kauf sehe man aber, um keine Nach
ahmung unterschoben zu erhalten, nach 
der Fabrikmarke „Anker", ö- 
denn nur die mit einem roten 
Anker versehenen Flaschen /1 
sind echt. Vorrätig in den 

meisten Apotheken.

StkilillltilllchUW.
Freitag, de« 19. d. Mts., 

sollen aus dem Forstreviere Grunauer- 
wüsten etwa folgende Hölzer öffentlich 
meistbietend verkauft werden:

6 Stück Ei.-, 5 Bi.-, 1 Ki.-Nutzh.,
111 R.-Mtr. Ei.-, Bu.-, Bi.-, Er.-, 

Es.-, Ki.-Klobenholz (darunter 
82 Rmtr. 2 Mtr. langes)

57 R.-Mtr. Ei.-, Bu.-, Bi.-, Er.- 
Knüppelholz,

122 R.-Mtr. Stubben,
195 „ Reisig III.

Versammlung der Käufer
Morgens 10 Uhr

im Gasthause zu Dambitzen.
Elbing, den 10. Januar 1894.

Der Magistrat. 

Reinecke’s MnkMrik 
Hannover.

Blste». Lilligsic Bszugsftuelle für garannrt 
neue, doppelt gereinigt und gewaschene, echt nordische 

Bsttfedern.
Wir versenden u’Klwi, gegen Rächn, (nicht unter 10 Pfd.) 
gute neue Bettfedrru per Pfund für 60 Pfg., 
SO Pfg., 1M. u. IM. 25Pfg.; feine prima 
Halbdütttren 1 M. 60 Ps.; weiße Polar- 
federn 2W. und 2M. 50Pfg.;silöerweihe 
Bcttfcdern 3 M., 3 M. 50 Pf., 4 M., 4 M. 
50 Pfg. und 5 M.; ferner: echt chinesische 
GattrSanne» (sehr siiMaftig) 2M. 50 Pfg. und 
8 M. Verpackung zum Kostenpreise. — Bei Beträgen 
von mindestens 75 M. 5°/0 Rabatt. Etwa Richt- 
gcfallezrSes wird srankirt bereitwilligst 
zurückgentnumen. >

Pecher & Co. in Herford t.ZBefifl.

Bestellungen
auf die 

„AltpreuMe Zeitung" 
mit den Beiblättern: 

„Jllustrirtes Sonntagsblatt" und 
„Hausfreund" 

werden jederzeit in der Expedition, Spie- 
ringstraße 13, parterre, und auswärts bei 
sämmtlichen Postanstalten angenommen.

Dmiljkn-vkchrgmg.
Alle deutscher Reichs-, Staats- und Communal- 2c. Beamten, Geistlichen, 

Lehrer, Rechtsanwälte und Aerzte, sowie auch die bei Gesellschaften und Insti
tuten dauernd thätigen Privat-Beamten, welche für ihre Hinterbliebenen sorgen 
wollen, werden aus den

Preußischen Keamlkn-Pkreiu, 
Protektor: Se. Majestät der Kaiser, 

Lebens-, Kapital-, Leibrenten- und Begräbnißgeld- 
Versicherungs-Anstalt, 

aufmerksam gemacht.
Bersicherungsbestand 98,695,960 M. Vermögensbestand 22,938,000 M.

Die Kapital-Versicherung es Preußischen Beamten-Vereins ist vortheil- 
hafter, als die s. g. Militärdienst-Versicherung.

In Folge der eigenartigen Organisation (keine bezahlten Agenten) sind die 
Prämien beim Verein billiger, als bei allen anderen Anstalten. Die Druck
sachen desselben geben jede nähere Auskunft und werden auf Anfordern kosten
frei zugesandt von der
Direktion des Preußischen Beamten-Vereins in Hannover.

Depots in besseren Geschäften der Consumbranche.

Choooladen- und Zuckerwaaren-Fabrik von 
Gebr. Stollwerck, Köln. 

Dampfbetrieb: 650 Pferdekraft mit 451 Arbeitsmaschinen. 
Ende 1890: 1377 Personen beschäftigt.

Die vorzüglichen technischen und maschinellen Einrichtun
gen, die gewissenhafte Verwendung von nur guten und 
besten Rohstoffen, und die auf langjähriger Erfahrung be
ruhende Fabrikationsweise haben Stollwerck’80*10 Fabrikate 

im In- und Auslande eingebürgert.
48 Medaillen und 26 Hofdiplome 

anerkennen ihre Vorzüglichkeit 
StoHwerck?aGha Chokoladen und Cacao’s sind in allen 
Städten Deutschlands in den durch Verkaufsschilder kennt

lichen Geschäften vorräthig.

rL

ZLß
54Heilungs-Kräuter-Pastillen

ä Schachtel 1 Mk. und 2 Mk.
von ersten geprüften Chemikern untersucht 

und unbedingt als heilsam anerkannt!!

Gegen sämmtliche Halsleiden:
und gegen veraltete asthmatische Leiden. 

General-Depot in der Königl. iriv. Aiottoe „Zum rothen Aller“ 
Berlin, C., Rossstrasse 26.

______ Gegen Nachnahme oder vorherige Einsendung. ——— 
Btühiwirlie Atteste sind vorhanden. — Man beachte Firma »anireic und Schutzmarke.

</ Heilungs-Kräuterhonig-Balsami
’/i Fl. 3,50 Mk , Fl. 1,75 Mk., Fl. 1,00 Mk.l ’S Z

Apotheker Senn s

4 k

Der Bazar.
Jliustr. Damenzeitung für Made, Handarbeit n. Unterhaltung

Abonnementspreis — 2VZ Mark — vierteljährlich.
Dei* Bazar übertrifft an Reichhaltigkeit jedes andere 

Modenblatt.

Alle Postanstalten u. Buchhandlungen nehmen jederzeit Abonnements an. 
Probe-Nummern versendet auf Wunsch unentgeltlich die Administration des 

„Bazar", Berlin SW., Charlottenstraße 11.

Die einzige groste Modenzeitung, welche alle 8 Tage erscheint, ist

Zur Anfertigung
von

geuer-Taxen, 
)erth-Taxen 
und Gutachten

empfiehlt sich

1. Hernnann,
Maurermeister

und gerichtlicher Sachverständiger.

HAA IHnrb * ich dem, der 
WvV lUlIlK beim Gebrauch von

Kothe’s Zahnwafser 
ä Flacon 60 Pf. jemals wieder Zahn
schmerzen bekommt oder aus dem Munde 
riecht.
Joh. George Kothe Nächst., Berlin.

In Elbing bei J. Staesz jr.$ 
Wasserstr. 44 u. Königsbergerstr. 49/50, 
u. Richard Wiebe, Heiligegeiststr. 
34; in Pr. Holland bei Otto Nach.

ein.
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Stets scharfen

H-Stollen

hsonhardt&CtC
Berlin, Schitibauerdamm 3.

XIXXXXXXXXXXXXXTXXXIXIXin

»Couverts, 
hell- und dunkelgrau, 

rehbraun Hans, grau Manila und 
melirt grün

MM" traf ein großer Posten 

Liefere diese 

mit Fiemendrnck 
10001.3,00 5,00 M. 
gut gummirt und in sauberer Aus
führung schnellstens.

H. Gaartz’ 
Bnch- und Kunstdruckerei, r 

rn 11 iiniu i ixixmxxxx

i.Kronentritt unmöglich) 
nur von uns dir ect, od. 
nur in solchen Eisenhand
lungen, in denen unser 
Plakat (Rother Husar 
im Hufeisen) ausgehängt 
ist. Preislisten und 
Zeugnissegrat. u.franco.

errungen, hat An lass zu verschiedenen 
werthlosen Nachahmungen gegeben. Man 
kaufe daher unsere

Der ar- osse Dr folg, den unsere

Eine ältere 

Wirthschafterin, 
welche im Kochen und Backen wohl
erfahren und mit allen Vorkommnissen 
eines ländlichen Haushalts vertraut ist, 
auch zu plätten und Handarbeit und 
Maschinennähen versteht, wird zum 
möglichst baldigen Eintritt bei gutem 
Gehalt gesucht.

Meldungen nebst Zeugnißabschriften 
und Gehaltsansprüchen an

Frau Gutsbesitzer Opitz, 
Schedlisken bei Lyck.

M tüchtiger, allerer Kmmir 
findet in meinem Colon.- u. Delicat^ 
Geschäft p. 1. Februar Stellung.

Hugo Liepelt, Bromberg.

Lehrerin,
geprft. f. h. Mädchensch., ev., gef. Alt., 
d. selbst, e. Schule gelt., wird z. 1. April 
d. Js. für hiesige Mädchenschule gesucht. 
Schülerzahl 12 -15. Alt. 8—15 Jahre. 
Gehalt 750 Mk., sr. Wohnung u. Heizg. 
Meldung bei

Hoyer, Rehden (Westpreußen).

Lchlosterei-Verkauf
Seit 40 Jahren bestehend.

Die erste Schlosserei am Platze will 
ich sofort verkaufen. Handwerkszeug:

5 Schraubstöcke, 3 Ambosse, 
1 Bohrmaschine, 1 Lochstanze 
und 1 Schmirgelmaschiue re.

Kaufpreis 6000 Mk., Anz. günstig. 
Uebernahme muß sogleich erfolgen, da 
größere Bestellungen sofort auszuführen 
sind. Näheres bei Fr. Älanzke# 
Drogeriebesitzer in Bublitz._________

Mein Gasthaus 
mit Schmiede und gutem Land ist unter 
günstigen Bedingungen zu verkaufen resp, 
die Schmiede zu verpachten.

Orlowski,
Czernewitz bei Thorn H-

Ein ausrangirtes

w Pferd -w
steht zum Verkauf bei

Brauerei Englisch Bruuneit
Wenig gebr. Sopha billig zu W 

kaufen___________ Holzstraße 8a, Hoß^

Mut hu KSgelu Zutter!



Irr Hausfreund.
____ Tägliche Beilage zur „Mlipreuhischeu Zeitung«.

Nr. 13. Glbing. den 17. Januar. 18»4.

Gräfin Daron.
17) Roman von La Rosse.

„Es half kein 9)Ufo„ v » Nachdruck verboten.

ihr ^funden. Ich möchte, ich darf
ihr keinen Vsrwurf machen."

..Sieglinde ist ein eitle? Weib, ohne Herz, 
AE Geist," sagte traurig der Professor. Das 
schlimmste aber, mein armer Leonhard, 
nr^t Du noch immer nicht. Wenn ich Dir 
so m ^on längst das Geheimniß enthüllt habe, 
den bin<8, tot^ durch einen Schwur gebun- 
utcht l»n ^un kann, nun darf ich mein Wort 
zu brech?" mehr halten, ich bin verpflichtet, es 
tief. Damit D» b»6 td) c$ bin, schmerzt mich 
traurige Ges2te^ b^ehst, muß ich Dir eine 
Leben Vorkommen^ mag? oft im 
Geschick e,»greisen roV': * ®ein 
Eltern waren arm. Jch^ ?*!?*> , me*ne 
fe«W Kinder unb den °ndne„ 7 „b=r 
Schon mein «enßereS wich bedeni» hu"al|n* *' 

mtta« Geschw.ster ab. We an.'(m’’"» J B'lunb und bindend aussaben '
L %*»«. känkliche Gesicht«,L. Lkch- 

melne Ä°chww?r Nw ?°° n^' 3Säbte"tl

££?■* &«• äe

k'di7W,7N7ch1'k'',7"E'A"

J** sie? »AÄ.eT slF'L'.l' 
Meinen GMwMern""L7w^ W” $tau’ 

fcS* -T &i 

yiU,kr' tin L"°bpsarrer? 

mir zu finden, denn er zeigte mir Zuneigung 
und Freundschaft und sorgte, daß ich später, 
als ich Heranwuchs, studiren durfte, statt ein 
Gewerbe zu lernen, wie es meine Brüder thaten. 
Ihm verdanke ich unendlich viel.

Als ich mein vterundzwanzigstes Jahr er
reicht hatte, war ich eitern» und geschwisterlos. 
Eine tückische Krankheit raffte in einigen Jabren 
alle dahin, denen ich blutverwandt war. Und 
kurz nachher starb auch mein Gönner, der 
Pfarrer, der mir ein kleines Vermögen hinterließ. 
Zu meinem Glücke bekam ich auch bald eine 
gute Anstellung. Ich war ein junger Dozent 
und von meinen Kollegen sehr gut geehrt, obgleich 
ich so einsam wie möglich lebte und mich von 
jeder Geselligkeit, von jedem nähern Verkehre 
mit meinen^ Standesgenossen fern hielt. Ich 
lebte ganz für mich allein, nur für meinen Be
ruf, für mein Studium. Eine bejahrte Diene
rin, die ich gleich nach meiner Anstellung nahm, 
sorgte für mein leibliches Wohl. Ja, ich war 
nicht gesellig, nicht liebenswürdig, nicht schön, 
trotzdem fühlte ich so gut wie andere Menschen 
auch, daß wir nicht geschaffen sind, allein zu 
sein — ich sehnte mich nach Liebe, aber ich 
wagte nicht, mir eine Gefährtin sür das Leben 
zu suchen. Ich war zu schüchtern, zu verzagt, 
scheu. Ich fürchtete, mich lächerlich zu machen, 
und suchte mein sehnsüchtiges Herz zu be- 
meistern, das ungestüme Verlangen nach Glück 
zu unterdrücken. Aber eS sollte auch meine 
Stunde schlagen.

Nach Jahren bekam ich einen sehr ehrenden 
Ruf nach München. Während der Ferien 
machte ich immer kleinere oder größere Touren 
in das bayerische Hochgebirge; bei diesen 
Wanderungen entdeckte ich in einem wunderbar 
schönen, wildromantischen Tbale ein kleines 
Häuschen, das eben zu verkaufen war. Solch 
ein Besitzthum war mir schon lange erwünscht, ich 
konnte da in Ruhe und Zurückgezogenheit meine 
Ferien verbringen, statt von einem Orte zum 
andern zu eilen. Nachbarschaft war fehr wenig, 
außer einem Dorfe, das eine halbe Stunde 
vom Häuschen entfernt lag, war noch ein 
prächtiger Herrensitz, ein großes, imposantesSchloß 
da, welches dem Grafen Zell-Bernastel gehörte. 
Ich ließ also mein neues Heim nach meinem 
Geschmacke Herrichten und kehrte zum ersten 
Male in meinem Leben wieder so recht ver
gnügt und zufrieden nach München zurück. Ich 

I hatte, wie alle pedantischen Menschen, eine be



stimmte Tageseintheilung. Von zwei bis vier 
Uhr ging ich täglich spazieren. Da traf e« sich 
einst, als ich gerade in tiefsten Gedanken über 
ein eben begonnenes Werk dahin schritt, daß 
ein lauter, ängstlicher Schrei meine Aufmerksam
keit auf eine kleine Gruppe lenkte. Ein junges 
Mädchen ging mit zwei Kindern über die 
Straße, als ein scheu gewordenes Pferd 
daher raste und eines der Kinder umgerannt 
hätte, wenn sich nicht die Begleiterin der Kinder 
mit eigener Lebensgefahr vorgestürzt und 
so das Pferd zu <inem Seitensatze veranlaßt 
hätte. Die Dame und das Kind lagen am 
Boden, ich eilte hinzu, ihnen beizustehen. Das 
Kleine sprang sogleich wohlbehalten wieder auf, 
und auch die junge Dame erhob sich mit meiner 
Hilfe unbeschädigt wieder. Sie schlug die 
Augen zu mir auf — und lache nicht! — Da 
war es um meine Ruhe geschehen. So schöne 
blaue Himmelsaugen, so viel Unschuld und 
Reinheit und so viel Dankbarkeit für den kleinen 
Dienst, den ich ihr geleistet! Es war das erste 
Frauenauge, das mit einem solchen Ausdrucke 
in das meinige blickte. Und was mich am 
meisten wunderte, war, daß sich ihr seelenvolles 
Auge nicht mit Abscheu von meinem häßlichen 
Gesichte abwandte. Welch ein Glücksgemhl 
durchrieselte meine Nerven! Wie ein Schauder 
durchströmte es mich, wenn ich an diesen Blick 
dachte.

Von dieser Stunde an hatte mein Leben 
noch einen andern Zweck als das Studium, als 
das Ausführen meines Berufs. Ich suchte ihr, 
die mich dezaubert hatte, wieder zu begegnen, 
und es gelang mir leicht. Sie ging mit den 
Kindern beinahe jeden Tag denselben Weg und 
zur gleichen Stunde, ich konnte sicher sein, sie 
zwischen zwei und drei Uhr in der Ludwig
straße zu sehen. Natürlich grüßte ich sie, und 
sie sah mich freundlich an und dankte. Schon 
dieser stumme Dank, das anmuthtge Neigen 
ihres kleinen Kopfes war für mich eine 
unnennbare Wonne. Wie gesagt, ich war sehr 
schüchtern, deshalb getraute ich mir nicht, 
sie anzusprechen, obschon ich für mein 
Leben gern gewußt hätte, wer sie sei. Ich 
ging ihr von ferne nach und sah sie in 
ein großes, elegantes Haus in der Nähe des 
Siegesthores eintreten. Die Mutter der kleinen 
Mädchen war sie nicht, dazu erschien sie mir 
viel zu jung, und dann bemerkte ich auch, daß 
der Portier sie nicht ehrerbietig genug grüßte. 
Sie ist die Gouvernante, dachte ich. Das 
Haus gehört dem Grasen Zell-Bernastel, ich 
las es im Adreßbuch?. Beim Lesen dieses 
Namens wurde mir ganz anders im Kopse. — 
Mein Gott! Das ist ja der Besitzer von 
Beilried, dem großen Schlosse in der Nähe 
meines kleinen Häuschens. Welch ein Glück, 
wenn ich sie auch im Sommer auf 
ihren Spaziergängen sehen könnte! Meine 
Wonne dauerte aber nicht lange. Einmal sah 
ich sie nicht allein mit den Kindern die Ludwig
straße heraufkommen, sondern ein hochgewachsener, 

eleganter Herr in Uniform ging an ihrer Seite. 
Wer konnte das wohl sein? Vielleicht der 
Vater der kleinen Mädchen, dachte ich. Er 
schien aber ebenso entzückt über das zarte, schöne 
Gesicht der Erzieherin, wie ich, denn er beugte 
sich mit unverhohlener Bewunderung zu ihr 
nieder und sprach sehr eindringlich mit ihr. 
Sein Auge strahlte. — Mich erfaßte ein 
furchtbarer Grimm, die Wuth raubte mir 
beinahe den Athem. Dann kam ein namen
loser Schreck über mich. Ich folgte ihnen 
in der Ferne. Sie gingen bis zum Dultplatze 
und wieder zurück in das Palais, in das auch 
er eintrat. Zum erstenmal überwand ich meine 
angeborene Scheu und fragte den Portier, wer 
jener Herr sei, der mit den Kindern gegangen 
sei. Er sah mich erstaunt über meine Keckheit 
an und sagte: „Das ist der Bruder unserer 
Gräfin". Er blieb ihr also immer nahe, wäh
rend ich ihr so ferne war. Sie kam mir un
erreichbar vor, dennoch sann ich nach, ob es 
nicht klüger wäre, ich ginge direkt zur Gräfin 
und hielte um die Hand der Gouvernante ihrer 
Kinder an. Aber mußte sie mich nicht für 
einen eitlen, lächerlichen Narren halten, da 
ich- nicht einmal den Namen meiner An
gebeteten wußte und das Fräulein mich gar 
nicht kannte? Vielleicht könnte ich sie mir doch 
erringen, dachte ich, denn ich bin in der Lage, 
ihr eine angenehme, sorgenfreie Häuslichkeit 
bieten zu können, aber meine angeborene Zag
haftigkeit hielt mich immer davon ab.

So schwand der Winter und das Frühjahr 
dahin. Eines Abends ging ich wie alle Tage 
vor dem Palais des Grafen Zell-Bernastel auf 
und ab, da kam sie in Mantel und Kapuze 
heraus. Wie mir das Herz klopfte —, schon 
war ich im Begriff, auf sie zuzugehen, sie an
zusprechen, allein der Diener, welcher hinter 
ihr mit einem Opernglas schritt, hielt 
mich wieder ab. Sie ging in's Theater, 
ich that es natürlich auch. Ich nahm 
einen Platz, von dem aus ich alle Logen 
übersehen konnte. Ich hatte sie bald entdeckt, 
sie saß in der zweiten Reihe, erst ganz allein, 
aber nach dem dritten Akte da kam er, den ich 
wie einen bittersten Todfeind glühend haßte! 
Vor dem Ende erhob er sich und verabschiedete 
sich von ihr, so kam es mir wenigstens vor. 
Schon athmete ich erleichtert auf. Ich war 
jetzt fest entschlossen, so unpassend es auch sein 
mochte, sie anzusprechen, ihr meine Liebe zu 
erklären und ihr meine Hand anzubieten.

Ich eilte an die Ausgsngslhüre, wo sie 
vorbei mußte. Da stand auch schon ihr 
Diener und wartete auf sie. Ich stellte 
mich neben ihn und sah zu meiner peinlichsten 
Ueberraschung auch den Bruder der Gräfin 
herankommen, der dem Diener einige Worte 
sagte, worauf dieser sich tief verbeugte und sich 
entfernte. Er wollte das Mädchen allein nach 
Hause bringen. Ich ballte die Faust, nur mit 
Mühe hielt ich an mich, nicht auf ihn zu stürzen 
und ihn nieder zu schlagen. Und dann kam sie. 



Unter der Menge sah ich sie schon von weitem, 
ihr zartes, weißes Gesichtchen leuchtete förmlich 
unter der Hellen Kapuze hervor. Als sie ihm 
näher kam, gewahrte ich tiefes Erröthen, und ach ! 

erfreuten Blick ihres seelenvollen Auges. — 
fühlte es an diesem Blicke, daß ich sie ver- 

ioren, daß ich häßlicher Pedant zu spät kam. — 
Sie liebte ihn — ich wußte es. — Todttraurig 
und bittere Verzweiflung im Herzen schlich ich 
ihnen nach. Sie gingen sehr langsam, manchmal 
blieben sie stehen, er schien sehr eindringlich mit 
ihr zu sprechen. Ach, wie endlos lang mir die 
Ludwigstraße vorkam in dieser Nacht! Einige 
Schritte vor dem Palais beugte er sich, küßte 
ihre Hand und kehrte durch das Siegesthor in 
die Stadt zurück. Ich wartete, bis "sie in das 
Palais eintrat, bis das Thor sich hinter 
ipr geschlossen hatte. Mir war, als hätte 
ich eben mein Liebstes, mein Einziges auf 
Erden begraben. Ich kam nun nicht mehr, sie 
zu sehen, denn ihr Anblick that mir unsagbar 
weh. — Mit aller Kraft suchte ich ihr holdes 
Bild aus meinem Herzen zu reißen. Beinahe 
reute mich jetzt der Ankauf meines Häuschens, 
weil es so in der Nähe der gräflichen Besitzung 
mg. Vielleicht aber kam sie gar nicht nach 
Beilried, vielleicht führte der junge, stolze Herr 
sein Weib — denn daß er das holdeste aller 
Geschöpfe zu seiner Gemahlin machen würde, 
schien mir zweifellos — weit hinweg aus dieser 
Einsamen Gegend.

Schon im Mai zog ich in mein Häuschen, 
ivo ich beabsichtigte, ein größeres Werk über die 
Aesthetik zu schreiben. Meine Ruhe sollte nicht 
don einer langen Dauer sein; denn im Juni 
kam die Herrschaft nach Beilried, und bald sah 
ich sie wieder täglich wie in der Stadt die 
"einen Mädchen spazieren führen. Wir be- 
hkgneten uns sehr oft und ich konnte nicht um
hin, sie so ehrerbietig wie sonst zu grüßen. Sie 
dankte mir mit demselben holdseligen Lächeln, aus 
dem ich entnahm, daß sie mein häßliches Gesicht 
noch in Erinnerung hatte. Manchmal auch führte 
er sie am Arme, und ich konnte wohl kaum im 
Zweifel sein, daß es ein glückliches Brautpaar 
}”Qr- Statt Ruhe in meinem stillen Heim zu 
haben, war jetzt nur Jammer bei mir eingekehrt. 
Zch litt an rasender Eifersucht. Ich konnte mir 
nicht helfen, konnte die unselige Leidenschaft zu 
vem Mädchen nicht besiegen. Meine alte Haus
hälterin, eine treue, mir ergebene Person, die 
Einzige auf der weiten Welt, die Antheil an 
seinem Leiden nahm, glaubte mich körperlich 
irank und quälte mich mit steten Fragen. Sie 
?,Ee durchaus, daß ich einen Arzt konsultire, 

sie einmal in meinem Zorn tüchtig an- 
'NYr und mir olle weiteren Fragen verbot.

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
7? ^ine schreckliche Tragödie hat 
^ugst in Rußland abgespielt. In der 

Nähe der Stadt Lugansk im Gouvernement 
Jekaterinoslaw wurde die ganze Familie des 
Beamten Stanislaus Artsimowitsch unter fol
genden Umständen ermordet. Artsimowitsch 
wohnte in seinem Landhause, das er vor 
kurzem gekauft hatte. Mit ihm wohnten fein 
Weib, sein fünfjähriges Söhnchen, eine 
Kammerfrau, eine Haushälterin und ein 
Pförtner. Vor einigen Tagen begab sich 
einer der Beamten des Gerichts, bei welchem 
Artsimowitsch den Vorsitz führte, nach dem 
Landhause, um von seinem Chef einige 
Schriftstücke unterzeichnen zu lassen. Als er 
auf sein wiederholtes Klingeln und Klopfen 
keine Antwort erhielt, und als er sah, daß 
die Thüren fest verschlossen waren, begab er 
sich zum Polizeibureau, wo er über seine 
Beobachtung berichtete. Nachdem die Poli
zisten die Hausthür erbrochen hatten und in 
die Wohnung des Richters eingetreten waren, 
fanden sie die Leichen Artsimowitschs, seiner 
Frau, seines Sohnes und der Köchin, alle 
vier lagen in einer Blutlache und wiesen am 
Schädel tiefe, mit einem Beile beigebrachte 
Wunden auf. Die Wohnung war vom 
Boden bis zum Keller ausgeplündert. Da 
die Kammerfrau und der Pförtner verschwun
den waren, wurde es bald offenbar, daß die 
Urheber des schrecklichen Verbrechens nur 
diese beiden Personen sein könnten. Sie 
hatten jedoch Zeit gehabt, sich in Sicherheit 
zu bringen, da der vierfache Mord nach der 
Feststellung der Aerzte zwei bis drei Tage 
vorher, d. h. vor dem Tage, an welchem er 
entdeckt wurde, begangen worden war. Die 
einzige Spur, die die Polizei bis jetzt von 
den Mördern hat, besteht in der einen Tag 
später geschehenen Auffindung des Beiles und 
der Kleidungsstücke des Pförtners, die in 
einer Wasserrinne lagen; der Pförtner war 
der Liebhaber der Kammerfrau.

— Eine literarische Ofteria. Aus 
Rom, 4. Januar, wird geschrieben: Felicetta 
ist gestorben! Obwohl sie Baedecker nicht 
nennt, gehörte sie jedoch zu den Merkwürdig
keiten der Stadt, allerdings nicht zu denen, 
die der Romfahrer aufsucht. Felicetta war 
ostessa, das heißt die Eigenthümerin einer 
bescheidenen Weinschenke, die am Valletheater 
gelegen ist und dieser Lage ein gutes Stück 
ihrer Berühmtheit verdankt. Komödianten, 
Journalisten, Autoren wählten sie zu ihrer 
Stammkneipe, in der sie nach Mitternacht, 
wenn drüben das Spiel beendet war, Fragen 
der Kunst und des öffentlichen Lebens mit 
der Leidenschaftlichkeit ihres südlichen Tempera
ments bei vortrefflichem Wein behandelten. 
Hier traf man in vergangener Zeit Pietro 



Cossa und Felice Cavallotti und selbst Giosue 
Carducci verschmähte nicht, wenn er nach 
Rom kam, eine Nacht in dem Kreise geist- 
sprühender und talentvoller Künstler zu voll
bringen. Felicetta, die ostessa, stand bei 
ihren Gästen in hoher Achtung. Sie war 
freundlich, hielt auf guten Wein, gute und 
billige Nahrung und erwarb sich um ihre 
Kundschaft dadurch ein besonderes Verdienst, 
daß sie ihren Schank bis zu sehr vorgerückter 
Stunde geöffnet hielt, während selbst das 
Cafe Aragno bereits um Mitternacht seine 
Pforten schließt. Ob mit Felicettas Tode 
auch das unter ihrer Leitung berühmt gewor
dene Wirthshaus zu existieren aufhört, ist noch 
nicht bekannt, aber die Stammgäste hoffen, 
daß es von Elvira, der Schwester und bis
herigen Gehilfin der Verstorbenen, der Feli
cetta bare 146,000 Lire zurücklassen konnte, 
fortqeführt wird.

— (bitt vollständiges Exemplar 
eines Plesiosaurus unb mehrere Exemplare 
von Ichthyosaurus sind zu Holzmaden in 
Württemberg in der oberen Liasformation 
aufgefunden worden. Der Plesiosaurus besteht 
aus einem 3 m langen und 1,45 m breiten 
Skelett, das ganz vorzüglich erhalten ist. Es 
liegt in natürlicher Lage auf einem Schiefer
stück und läßt alle Einzelheiten genau erkennen. 
Dasselbe ist in sachgemäßer Weise präparirt 
worden. An dem Skelett sind auch Hautreste 
aufgefunden worden, die ergeben, daß der 
Plesiosaurus, wie auch die Wissenschaft an
genommen hatte, zu den Nackthäutern gehörte. 
In Deutschland ist es der erste derartige 
Fund, da bisher nur Knochenreste vorhanden 
sind. An den Jchthyosaurusskeletten sind 
große Stücke Haut erhalten geblieben, was 
ebenfalls zu den größten Seltenheiten gehört, 
indem bisher nur ein derartiges Exemplar 
in England vorhanden war. Wie verlautet, 
soll das Skelett des Plesiosaurus und ein 
Skelett des Ichthyosaurus für das Berliner 
Museum für Naturkunde erworben werden.

— Wertheres Leiden. Ein französi
sches Blatt erzählt folgende hübsche Geschichte, 
die den Beweis erbringt, daß man eine sehr 
große Sängerin sein kann, ohne deshalb 
einen blauen Dunst von der Literatur zu 
haben. Mme. Catalani wurde einst zur 
Hoftafel in Weimar beigezogen und erhielt 
ihren Platz neben Altmeister Goethe, wodurch 
die Sängerin ganz besonders ausgezeichnet 
werden sollte. Mme. Catalani hatte aber 
keine Joee von der Existenz eines Goethe, 
und nur seine imposante, majestätische Gestalt 
und die Ehrfurcht, mit der man ihn behandelte, 
veranlaßte sie, ihren anderen Nachbar zu 

fragen, wer dieser Herr sei. „Das ist der 
berühmte Goethe!" — „Ah so!" sagte die 
Catalani, „aber ich bitte Sie, es fällt mir ge
rade nicht ein . . . welches Instrument spielt 
er?" — „Das ist kein Musiker," sagte der 
gefällige Nachbar, „er ist ein Dichter — der 
Dichter von „Werther's Leiden". Sie werden 
doch um Himmels willen schon etwas von 
ihm gelesen haben!" — „Ja, ja, jetzt erinnere 
ich mich", sagte die Catalani, und sofort 
wendete sie sich an Goethe mit den Worten: 
„Ach, mein Herr, Sie haben keine Idee, 
welch' Ane Verehrerin des „Werther" ich 
bin!" Goethe antwortete mit leichter Verbeug
ung für dieses schmeichelhafte Compliment. 
„Noch in meinem Leben," fuhr die lebhafte 
Dame fort, „habe ich nicht herzlicher lachen 
müssen als bei der Erstaufführung in Paris. 
Es ist eine ganz capitale Farce, und sie war 
auch immer sehr gut besucht." — „Madame", 
antwortete Goethe erstaunt, „Werther — 
eine Farce?" — „Nun ja", antwortete die 
Catalani, „ich schwöre Ihnen, ich habe noch 
nie so gelacht, ja, ich muß noch jetzt lachen, 
wenn ich daran denke; es ist aber auch zu 
komisch." Es stellte sich aber bald heraus, 
daß Mme. Catalani von einer schlechten Pa
rodie des „Werther" sprach, worin die Senti
mentalität des Romans ins Lächerliche ge
zogen wurde. Den ganzen Abend war 
Goethe mißgestimmt, und auch Mme. Catalani 
verlor ihren ganzen Credit und wurde zu 
keiner Hoftafel mehr zugezogen.
- Auch Japan hat seinen „Jack, 

den Aufschlitzer". Die letzte japanische Post 
bringt die Nachricht, daß der „Jack der 
Aufschlitzer" Japans, Kobayashi Mitsuya, 
hingerichtet worden ist. Mitsuya begann 
seine Mörderlaufbahn um die Mitte des 
letzten Jahres in Mayebashi. Er pflegte in 
billigen Logirhäusern abzusteigen und auf 
der Straße als fahrender Priester und taub
stummer Bettler herumzulungern. Auf diese 
Weise bekam er Einsicht, wie es in den 
Häusern aussah,. in welche er Nachts ein- 
brechen wollte. Bloßer Diebstahl genügte 
seiner Verbrechernatur bald nicht mehr. Er 
begann Frauen an einsamen Orten zu er
würgen und zu verstümmeln. In seinem 
letzten Prozesse konnten ihm 3 Morde nach- 
gewiesn werben. Er hat aber entschieden 
weit mehr auf dem Gewiffen. Eine ganze 
Anzahl von Leichen ermordeter Frauen
zimmer ist nämlich in den letzten Monaten 
in Mayebashi aufgefunden worden._______
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